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Severing über die Pulſchgefahr 


ug Berlin, In einer Unterredung des Berliner Be: | 
8 4 terſtatters des ſozialdemokratiſchen Folländiſchen Blattes 
at Volt“ mit dem preußiſchen Innenminiſter Severing 
har ürte dieſer, wie „Der Abend“ 

er 


inler 


M meldet, u. a., es wäre 
das vor kurzem erlaſſene Verbot von Verſammlungen 
un freiem Himmel und von politiſchen Kundgebungen als 
St. Zeichen unmittelbarer Gefährdung der 
en eic enen zu deuten. Er ſei der Meinung, 
2 inder kommende Winter ohne größere Erſchütte⸗ 
2 Ruh, gen vorübergehen werde. Man überſchätzte 
N Deutſchland und auch vielleicht in Deutſchland 
die von radikalen politiſchen Organiſationen hier und 
geäußerten Putſchdrohungen. 
Cewiß geb es ſowohl bei den Nationalſozia⸗ 
en wie auch bei den Kommuntſten⸗Eruppen, die 
& einen gewaltſamen Umſturz dächten und ſogar vorberei⸗ 
len. Er glaube aber, daß dieſe Gruppen ſich ſelbſt darüber 
Alien, daß von den Millionen Wählern, die für ihre 
en alle haben, nur wenige bei einem 
au a folgen würden, Denn dieſe Wähler 
ö en Bur ihrer Stimmung über die trübe mirtſchaftliche 
ENG Ausdruck gegeben, als fie ihren Wahlzettel für eine der 
2 gien Parteien abgaben. 
c d ie in den letzten Monaten besonders zahlreichen tät: 
enen Auseinanderſetzungen zwiſchen den verſchiedenen Grup: 
N bedeuteten eine Gefährdung der öffentlichen 
Herbeit und darum habe er ſich zu dem erwähnten 
Rot entſchloſſen. Die Machtmittel des Staates ſeien jedem 
Nast einen Umſturz herbeizuführen, durchaus ge: 
55 0 e n. 


ü 
2 


Neue ruſſiſche Mufteäge 
für die deulſche Zuduſtrie ? 
Piatateff der ſtellvertre tende Vorſitzende des oberſten Volks⸗ 
wirtſchaftsrates der Sowjetunien, verhandelt gegenwärtig in 
Berlin mit den Vertretern der deutſchen Induſtrie über die Be⸗ 
dingungen für neue Lieferungen an die Sowjetunion. 


Fchmere Kämpfe in der Mandſchurei 


Agantſchi von Japanern beſetzt — Proteſte in Genf 


au en. Nach in Tokio eingelaufenen Meldungen 
rd Titfifar haben chineſiſche Truppen das 
die Malt in Zitfifar umzingelt und unterſuchen alle Perjonen, 
ein⸗ und ausgehen. 
1 einer Meldung der amtlichen chineſiſchen Telegraphen⸗ 
ier „Gemin“ dauern die Kämpfe zwiſchen dem chi ne⸗ 
ö fig en General Mag und den Japanern mit großer Hei- 
Kon eit an. Japaniſche Luftgeſchwader haben Tfitjifer mit 
bel den belegt. Die telegraphiſcke Verbindung mit Tſttſikar 
vollkommen geſtört ſein. 
we die japaniſche Telegraphen⸗Agentur Shimbun Rengo 
* ſchwere Kämpfe, nach denen es den japaniſchen Trup⸗ 
nee ſei, Agantſchi zu beſetzen. Nach einer anderen 
wn niſchen Meldung iſt die ſernmündliche Verbindung mit dem 
ischen Konſulat in Tſitſtkar unterbrochen. 
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japaniſche 


Neue Noten Japans und Chinas in Genf 

Genf. Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht Freitag 
abend die japaniſche Antwort auf das Telegramm Briands 
vom 11. November. Briand hatte belanntlich Japan und 
China erneut an ihr Verſprechen erinnert, nichts zu unterneh⸗ 
men, was den Streit verſchärfen könne. Japan weiſt jetzt dar⸗ 
auf hin, daß ſeine Truppen an der Nonni⸗Brücke keine militä⸗ 
riſche Handlung unternehmen, wenn ſie nicht angegriffen wür⸗ 
den. Im übrigen ſeien die chineſiſchen Truppen 10 Mal ſo 
ſtark wie die japaniſchen. Auch eine neue chineſiſche Note wird 
veröffentlicht. Es heißt darin, Japan tue alles, um Tſitſikar 
zu beſetzen und die Verwaltung der nördlichen Provinz un der 
Mandſchurei zu übernehmen. Japan ſei ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachgekommen. 


der zweite Akt im Breiter Prozeß 


Die Vernehmung der Anklagezeugen beendet — Die Ent⸗ 


laſtungszeugen marſchieren auf — 


Der 17. RE läßt die letzten Zeus 
etwa 20 an der Jahl aufmarſchieren. Neue 
e ee nicht mehr zum Ausdruck, der Schauplatz der 
orn igen wechſelt, es werden Vorgänge von Warſchau und 
85 nachgeprüft, immer das gleiche Bild. Handelt es ſich 
eugen, die der Polizei angehören, ſo vermögen ſie nur 
der en. daß Demonſtrationen geplant waren, daß man die 
BG dung zum Rücktritt zwingen wollte und Berichte über 
oli ze; 8 öffentliche Verſammlungen, die obendrein von der 
genehmigt waren. Wieder wird die PPS. als Ur⸗ 
wu! Demonſtration hingeſtellt und in Thorn ſollen die 
der FR auswärts zuſammengezogen worden ſein. Das 
85 der Kreuzverhöre ergibt 1 daß ſich Zeugen 
— Einzelheiten nicht erinnern lönnen, in der Vorunter⸗ 
18 zum Teil andere Angaben e haben. Damit 
er 17. Verhandlungstag. 
€ ſpannt iſt man auf die Sonnabendverhandlungen, wo 


h Mejtungszeugen auftreten ſollen. Es wird neben Kor⸗ 
at 2575 


Fr BE 


auch der Nationaldemokrat Trompezynski 
Ye N, eee die Abgeordneten Puſchat und Arczi⸗ 
e, Chodzinski von der PPS. Ferner der frühere 


Keine neuen Momente 


Abg. Popiel von der NPR., deſſen Klage aus dieſem Pro⸗ 
zeß ausgeſchieden iſt, obgleich er gleichfalls wie Korfanty in 
Breit feſtgeſetzt war. Ob die Staatsanwaltſchaft alle Ent⸗ 
laſtungs zeugen zulaſſen wird, werden Zweifel erhoben. Jeden⸗ 
falls darf man auf die Sonnabendausſagen geſpannt ſein, da 
zwiſchen Verteidigung und Anklage auf Aeberraſchungen zu 
rechnen iſt. Allgemein glaubt man, daß der Prozeß noch drei 
Wochen dauern wird. 


Leon Blum über die Abrüftung 

Paris. In den franzöſiſchen Städten fanden heute 
Wafſenſtillſtandskundgebungen ſtatt. Die Pariſer 
Sozialiſten hielten in einem Kino eine Kundgebung ab, in der 
Leo Blum über Krieg und Abrüſtung ſprach. Er 
ſtellte ſeſt, daß im Lauſe des vergangenen Jahres die Idee der 
Abrüſtung einen Rückſchlag erfahren habe, Blum widerſprach 
der Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung, daß die Abrüſtung 


von der Sicherheit abhängig gemacht werden müſſe; vielmehr 
werde die Sicherheit eine Folge dee Abrüſtung fein, Das Schick⸗ 


ſal der Abrüſtungskonſerenz werde ſich bei der 


ſranzöſiſchen j 
Kammerwahl im nächſten Jahre entſcheiden. 


| 
die Staatsſicherheit im Reich nicht gefährdet — Die Abſichten der Kommuniſten und Nationalſozialiſten — Jeder 


Aufftandsverſuch wird niedergeſchlagen — Wirtſchaftskriſe und ihre Folgen 


| 


China und Japan 


Der Krieg im Fernen Oſten. 


Wenn der Völkerbundsrat am 16. November in Paris 
zu einer außerordentlichen Seſſion abermals zuſammentritt, 
wird er keine Entſpannung, ſondern vielmehr eine weitere 
überaus kritiſche Zuſpitzung des chineſiſch⸗japaniſchen 
Konflikts um die Mandſchurei regiſtrieren müſſen. 

Der Ratsbeſchluß vom Oktober, der Japan eine Räu⸗ 
mung der neubeſetzten Orte und Stützpunkte vorſchrieb, iſt 
nicht befolgt worden. Umgekehrt ſind japaniſche Truppen 
weiter vorgedrungen, japaniſche Flugzeuge haben wiederum 


Bombenangriffe ausgeführt, und in anderen chineſiſchen 


Gebieten, wie in Tientſin, iſt es neuerdings zu Schießereien 
zwiſchen chineſiſchen und japaniſchen Truppen gekommen. 
Wo die Chineſen können, ſetzen ſie ſich zur Wehr, und an 


der ſtrategiſch wichtigen Nonnibrücke haben ſich regelrechte 


und blutige Schlachten mit wechſelndem Erfolg abgeſpielt. 
Das alles ſchafft eine ſehr ernſte Lage, nicht nur für die un⸗ 
mittelbar beteiligten Staaten, ſondern auch für alle indirekt 
im Fernen Oſten beſonders intereſſierten Regierungen und 
ſchließlich nicht zuletzt für den geſamten Völkerbund. 


Als derzeitiger Ratspräfident hat Briand beide Staaten, 


insbeſondere Japan, ermahnt, die Beſchlüſſe des Rates zu 
befolgen, aber der bisherige Mißerfolg diejer Mahnung iſt 
offenkundig. Die Regierung von Nanking beteuert immer 
wieder ihre Loyalität gegenüber dem Völkerbund, hat aber 
anſcheinend die Generale in den weit entfernten & Gebieten 
der Mandſchurei nicht mehr in der Hand. Sie leiſten nicht 
nur militäriſchen Widerſtand, ſondern ſind zum Gegen⸗ 
angriff dort übergegangen, wo ihnen der Erfolg zu 
winken ſcheint. Die Regierung von Tokio hingegen verſucht, 
die Gültigkeit des Völkerbundsbeſchluſſes überhaupt zu be⸗ 
ſtreiten und verſchanzt ſich immer wieder hinter jenen Vor⸗ 
behalt, deſſen Anerkennung der Rat auf ſeiner letzten Ta⸗ 
gung ausdrücklich abgelehnt hatte. Sie erklärt, daß China 
vorerſt die „grundlegenden Prinzipien“ des Konfliktes, alſo 
die „Rechte“ Japans in der Mandſchurei, beſtätigen mußte, 
bevor Japan mit China über eine etwaige Räumung der 
neubeſetzten Ortſchaften überhaupt verhandele. Im übrigen 
begnügt ſich Japan damit, die Richtigkeit der neuen chine⸗ 
ſiſchen Anklagen zu bestreiten, die Schuld an den blutigen 
Zuſammenſtößen auf die Chineſen abzuwälzen und vor 
allem mit dem Argument der chineſiſchen „Räuberbanden“ 

in operieren. Da aber Japan zu gleicher Zeit einen chine⸗ 
iſchen Vorſchlag einer Entſendung von neutralen Sach⸗ 
verſtändigen an Ort und Stelle immer wieder kategoriſch 
ablehnt, iſt man berechtigt, ſeinen Darſtellungen der 
Vorgänge das ſtärkſte Mißtrauen entgegenzuſetzen. 


Wird es nun der Pariſer Reichstagung gelingen, den 
ſich immer weiter ausbreitenden Konflikt beizulegen, der 
neuerdings um ſo bedenklichere Formen angenommen hat, 
als die Sowjetunion aus ihrer bisherigen Reſerve hervor⸗ 
tritt? Man muß den Mut haben, den Tatſachen, mögen 
ſie noch ſo unangenehm ſein, ins Geſicht zu ſehen. Deshalb 
muß zugegeben werden, daß die Ausſichten für Jen 9 
bund, ſeinen Willen durchzusetzen und den Frieden im 
Fernen Oſten zu erzwingen, gegenwärtig nicht gut ſtehen. 
Japan hat vielmehr mit vollem Bewußtſein für ſein im⸗ 
perialiſtiſches Vorgehen in der Mandſchurei den Augenblick 
gewählt, von dem es wußte, daß die Großmächte unfähig 
zu einer energiſchen Gegenaktion ſein würden. Die Welt: 
wirtſchaftskriſe nimmt die Regierungen in Europa und 
Amerika jo ſtark in Anſpruch, ch fie zur Zeit nicht in der 
Lage ſind, energiſch zugunſten Chinas ii der Mandſchurei 
einzugreifen, wie ſie es in anderen Zeiten zweifellos tun 
würden. In den Jahren 1920-21 hatte Japan nicht nur die 
geſamte Mandſchurei, ſondern darüber hinaus den öſtlichen 
Teil Sibiriens militäriſch beſetzt. Damals mußte es 
unter dem ſtärkſten Druck der Vereinigten Staaten und 
Englands dieſe Gebiete räumen und ſich mit der Wahrung 
ſeiner angeblichen Rechte auf die ſüdliche Mandſchurei 
begnügen. Aber es hat ſeitdem geduldig und zielbewußt 
auf den Augenblick gewartet, in dem es ſeine im⸗ 
perialiſtiſchen Ziele ungeſtört würde weiter verfolgen 
können. Dieſer Zeitpunkt iſt jetzt gekommen. 

An eine bewaffnete Intervention, die in anderen 
Zeiten zweifellos von den Vereinigten Staaten ernſtlich 


erwogen werden würde, iſt angeſichts der kritiſchen Lage der 


amerikaniſchen Finanzen auf abſehbare Zeit nicht zu denken. 


Das gleiche gilt für die Völkervundsmächte, die nach den np 


* 


amerikaniſchen 


Wortlaut der Satzung eigentlich verpflichtet wären, China 
mit allen Mitteln, einſchließlich der militäriſchen, zu ſchützen. 
Indeſſen würde wahrſcheinlich die Androhung wirtſchaft⸗ 
licher Zwangsmaßnahmen auf Grund des Völkerbunds⸗ 
ſtatuts und des Kelloggpaktes genügen, um Japan zum 
Einlenken zu bringen. Aber die Regierung von Tokio hat 
berechtigten Grund zur Annahme, daß die Großmächte zur 
Zeit nicht einmal in der Lage ſind, zu wirtſchaftlichen 
Zwangsmaßnahmen zu ſchreiten. Bei der Zuſammen⸗ 
ſchrumpfung des Welthandels, bei der ungeheuren Arbeits⸗ 
loſigkeit iſt es ein überaus ſchwerer Entſchluß, auf den 
Handel mit Japan zu verzichten. Japan iſt nun einmal 
einer der größten Abnehmer der europäiſchen und 
Induſtrie und liefert ſelbſt an das 
Ausland wertvolle Rohſtoffe, deren Ausbleiben die Exiſtenz 
zahlreicher Unternehmungen gefährden würde, ganz 
abgejehen davon, daß ein internationaler Boykott Japans 
durch den Völkerbund die Gefahr einer militäriſchen Inter: 
vention erheblich näher rücken würde. 

Dennoch darf der Völkerbund, ſo ſchwer ſeine Aufgabe 
auch ſein mag, in ſeinen Bemühungen nicht nachlaſſen. Im 
franzöſiſchen Auswärtigen Amt ſoll unter den Berufsdiplo⸗ 
maten bereits eine ſtarke mung gegen Briand vor⸗ 
handen ſein, weil er ji als Ratspräſident im Mandſchurei⸗ 
Konflikt viel zu weit vorgewagt habe. Man ſieht voraus, 
daß dieſe ganze Aktion mit einer moraliſchen Niederlage des 
Völlerbundes enden und obendrein zu einer Miß⸗ 
ſtimmung in Japan gegen Frankreich führen werde. Aus 
ähnlichen Erwägungen ſind auch andere Ratsmächte beſtrebt, 
ſich bei der weiteren Behandlung des mandſchuriſchen Kon⸗ 
fliktes möglichſt zurückzuhalten. Die Stimmen aus Amerika 
klingen überaus gedämpft. Freilich beſteht auf der anderen 
Seite die wachſende Sorge um die Haltung der Sowjetunion. 
Es wäre daher ernſtlich zu erwägen, ob man nicht der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung anheimſtellen ſollte, an der Pariſer Rats⸗ 


tagung in der gleichen inoffiziellen Form mitzuwirken, wie 


es neuerdings die Vereinigten Staaten tun. 

Sollte es dem Völkerbund nicht gelingenn, China gegen 
den japaniſchen Raubzug zu ſchützen und den Konflikt in der 
Mandſchurei zu beenden, ſo wird das für den Völkerbunds⸗ 
gedanken eine ſchwere moraliſche Belaſtung bedeuten. Aber 
es wäre eine Kataſtrophe, wenn die Welt den Eindruck ge⸗ 
winnen würde, daß der Völkerbund im Gefühl ſeiner der⸗ 
zeitigen Ohnmacht ſogar auf den Verſuch verzichtet. ſeine 
Miſſion als Friedensſtifter zu erfüllen. 


Ende der engliſch-indiſchen Konferenz 

London. Miniſterpräſident Macdonald teilte in 
der Sitzung des Minderheitenausſchuſſes der engliſch⸗indi⸗ 
ſchen Konferenz mit, daß die Konferenz in den nächſten 
Tagen zu Ende gehe. cdonald wird auf der nächſten 
Vollſitzung eine Erklärung über die Politik Englands In⸗ 
dien gegenüber abgeben. Bisher iſt eine Einigung ace 
den Hindus, Mohammedanern und Sikhs über die Ge⸗ 
meindefrage einſchließlich der Verteilung der Sitze in den 
propinziellen geſetzgebenden Verſammlungen nicht erzielt wor⸗ 
den. Macdonald erklärte, daß die engliſche Regierung 
nicht bereit ſei, den Fortgang des indiſchen Verfaſſungs⸗ 
werkes durch die Uneinigkeit unter den einze nen indiſchen 
Gruppen ſtören zu laſſen. Ghandi erwiderte ihm, daß der 


Kongreß niemals Sondervorbehalte für die kleineren Min⸗ 


derheſten annehmen werde, ſondern nur ein Abkommen zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern, Hindus und Sikhs. Sein Einwand 
ſtützt ſich hauptſächlich darauf, daß das zwiſchen den Mo⸗ 
bammedanern und den kleineren Minderheiten zuſtande ge⸗ 
kommene Abkommen die unglückliche Lage der Kaſte der 
„Unrührbaren“ verewige, während das Hindutum dieſen 
Ucbelitand aufheben wolle. Macdonald deutete zum Schluß 
der Sitzung an, daß er zu einer ſchiedsrichterlichen Entſchei⸗ 
dung bereit ſei, von dieſem Angebot aber im Augenblick noch 
leinen Gebrauch machen wolle. Ghandi hatte darauf eine 
n mit dem früheren Vizekönig von Indien, Lord 

rısin, - 


Ein Beirat für die Regierung und das 
Parlament in Spanien 

Madrid. Die ſpaniſche Nationalverſammlung beſchloß die 
verfaſſungsmäßige Einſetzung eines höheren Organs 
das die Regierung und das Parlament beraten ſoll. Seine Ein⸗ 
zelheiten und ſeine Formgebung ſollen durch ein ſpäteres Son⸗ 
dergeſetz geregelt werden. | 

Der Strafrechtsreformausſchuß hat jetzt endgültige Bor: 
ſchläge für eine Zwiſchenreform eingereicht, die auf zwei Jahre 
berechnet iſt. Während dieſer Zeit ſoll das 
ausgearbeitet werden. Die Vorſchläge »ſehen die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe, der Degradation und 
Strafmilderung für Kulturvergehen, Ehe⸗ 


bruch und Abtreibung vor. 


Ein Häuptling der korſiſchen Banditen 
Der korſiſche Räuberhauptmann Spada. 

Den ebenſo berühmten wie berüchtigen Bandenführern der 

romantiſchen Mittelmeerinſel Korſika geht die ſranzöſiſche Poli⸗ 

zei jetzt energiſch zu Leibe. Da alle Häfen der Inſel genaueſtens 

überwacht werden und gleichzeitig ein Polizeikordon ſich immer 


enger um das bergige Innere der Inſel ſchließt, jo dürfte es den 


Banditen diesmal ſchwer ſallen, zu entkommen. 


neue Strafrecht 


Politiſche Snrantieforderungen 


Die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen — Unterſuchung deutſcher Zahlungs ähigleit 
ö a Um die „Einigungs ormel“ 


Paris. Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, hat, 
Botſchafter von Hoeſch dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
Laval am Freitag vormittag einen ſchriſtlich ſeſtgelegten Vor⸗ 
ſchlag unterbreitet, der ſich in verſchiedenen Punkten von den 
bisher erörterten Faſſungen unterſcheidet und den weiteren Ver⸗ 
handlungen zur Grundlage dienen ſoll. Einzelheiten über dieſen 
Vorſchlag find noch nicht belannt geworden. 

Der „Temps“ wendet ſich am Freitag gegen die verbreitete 
Auffaſſung, daß es im Laufe der diplematiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Paris und Berlin über die Tributfrage zu einer Eini⸗ 
gung gekommen ſei. Erſt wenn die Reichsregierung den Wert⸗ 
laut der Note bekannt gegeben habe, mit der ſie die Einberu⸗ 
fung des Prüfungsausſchuſſes fordere, könne man ſich ein klares 
Bild über die Ausſichten machen, die für eine Verſtändigunz 
vorhanden ſeien. Nur wenn der deutſche Antrag mit dem Eeiſte 
und dem Wortlaut des Voungplans völlig übereinſtimme, könne 
man von einer tatſächlichen Verſtändigung ſprechen. Sollte je⸗ 
doch die Berliner Regierung verſuchen die Vollmachten des 
neuen Ausſchuſſes zu erweitern und dieſe auch auf die Frage der 
Privatſchulden auszudehnen, jo beſtehe keinerlei Aueſicht auf 
ein Abkommen, denn Frankreich werde niemals zugeben, daß 
dieſe Fragen miteinander verbunden würden. 


Deulſchlands geſamte Wirtſchafkslage 
wird nachgeprüft werden 

Berlin, Wie von unterrichteter Seite zur Frage der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen mitgeteilt wird, ſind ſich die 
deutſche und die franzöſiſche Regierung materiell dahin einig 
geworden, daß die geſamte Lage Deutſchlands nachgeprüft 
merden muß. Jedoch iſt eine Reihe von Formalien 
noch nicht geklärt, ſo daß es noch einige Tage dauern 
1 71 5 bis die Verhandlungen zu einem endgültigen Ergebnis 
ühren. 


Regierungskriſe in der Tſchechoflowakei 


Prag. Der Finanzminiſter plant die Einbringung 
neuer Steuervorlagen, die mindeſtens eine Milliarde Kro⸗ 
nen neue Einnahmen für den Staat ergeben ſollen. Da die 
bürgerlichen Regierungsparteien eine weitere Belaſtung des 
Mittelſtandes für unmöglich erklären, erſcheint bei Feſthalten 
des Finanzminiſters an ſeinem Plan die gegenwärtige Par⸗ 
lamentsmehrheit gefährdet. Einige tſchechiſche Abend⸗ 
blätter berichten bereits, daß eine Beamtenregierung anitelle 
der gegenwärtigen parlamentariſchen Regierung treten ſoll, die 
die Finanzpläne unter Umſtänden ohne Parlament auf Grund 
eines Ermächtigungsgeſetzes durchführen ſoll. Die 
Wirtſchaftskriſe verſchärft ſich immer mehr. Namentlich 
im ſudetendeutſchen Gebiet wird eine Fabrik nach der anderen 
ſtillgelegt. Die Zenſurſtellen bei den Staatsanwaltſchaften find 
durch Fachleute aus dem Handelsminiſterium verſtärkt worden, 
die jede Nachricht über die gefährdete Lage der Wirtſchaft in 
der Preſſe unterdrücken. 


Rumäniens frankophile Politik 

Paris. Der ehemalige rümäniſche Außenminiſter und Füh⸗ 
rer der Nationalliberalen Partei Rumäniens, Duca, einer 
der engſten Mitarbeiter Bratianus, weilt augenblicklich in 
Paris. Preſſevertretern gegenüber erklärte er, daß die franko⸗ 
phile Politik Rumäniens den Schwerpunkt der geſam⸗ 
ten Außenpolitik darſtelle und niemals geändert werden 
könne. Weder ſeine politischen Freunde noch ſeine Gegner dä h⸗ 
ten daran, ihre Haltung gegenüber Frankreich zu ändern, das 
rückhaltlos auf Rumänien vertrauen könne. Was die inneren 
politiſchen Schwierigkeiten in Rumänien anlange, ſo brauche 
man ſich franzöſiſcherſeits darüber keine Sorgen zu machen, denn 
fie würden beſtimmt überwunden werden. Die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten hingegen ſeien ernfterer Natur, da ihre Re⸗ 
gelung nicht in der Macht Rumäniens allein liege. Rumänien 
ſei hiervon ſchwerer betroffen als Frankreich, weil gerade ſeine 
Haupterzeugniſſe, wie Getreide, Holz und Petroleum, am ſtärk⸗ 
ſten in Mitleidenſchaft gezogen worden ſeien. Eine Beſſerung 
der augenblicklichen Lage ſei daher nur auf internationaler Ba⸗ 
ſis möglich. Rumänien werde beſtimmt in der Lage ſein, die 
franzöſiſche Wirtſchaft zu vervollſtändigen und Frankreichs Lücken 
auszufüllen. 


Herriot über „Die Geburf 
der Europäiſchen Vereinigung“ 


aris. Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident 
und Bürgermeiſter von Lyon, Herriot, hielt vor einem 


geladenen Publikum, unter dem ſich auch der deutſche und 


der belgiſche Botſchafter, der griechiſche Geſandte und eine 
Reihe anderer politiſcher Perſönlichkeiten befanden, eine 
Rede über „Die Geburt der Europäiſchen Ver⸗ 
einigung“. eli verſuchte den Beweis zu erbringen, 
daß die Organiſierung des europäiſchen Friedens unum⸗ 
gänglich notwendig ſei, und begrüßte in dieſem Zuſammen⸗ 
hang die Beſtrebungen Briands. Als Vorkämpfer des pazi⸗ 
fiſtiſchen Gedankens ſprach er den deutſchen Philoſophen 
Kant an, den er mit einer Reihe franzöſiſcher Philoſophen 
verglich, die das gleiche Ziel verfolgt hätten. Herriot zog 
hieraus die Schlußfolgerung, daß es zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich ſehr gut zu einer Verſtändigung und daher 
auch zu einer Annäherung kommen könne. 


Neue judenfeindliche Ausſchreitungen 
in Krakau 7 

Warſchau. In Krakau wiederholten ſich die juden⸗ 
feindlichen Ausſchreilungen der polniſchen Studentenſchaft. Am 
ſpäten Nachmittag verſuchten nationaldemokratiſche Hochſchüler 
aus einigen Hörjälen die jüdiſchen Studenten gewaltſam zu er⸗ 
drängen. Es entſtand eine heftige Prügelei, der die Polizei 
ein Ende bereitete. Daraufhin begannen ſich die polniſchen Staus 
denten vor dem AUniverſitätsgebäude zu verſammeln. Zu ihnen 
geſellten ſich ſehr bald Kommuniſten und Großſtadtpöbel. Die Po⸗ 
lizei rückte mit Verſtärkung vor und zerſtreute die Demonſtran⸗ 
ten. Einige Teilnehmer, Studenten und Kommuniſten, die die 
Poliziſten tätlich angegriffen hatten, ſind feſtgenemmen wor⸗ 
den? Es gab mehrere Verletzte. 

Die höheren Lehranitalten in Warſchau bleiben ſämtlich 
nech weiterhin geſchloſſen. Außerdem kam es im Laufe des 
Donnerstag in dem kleinen Städtchen Pruszkow bei War⸗ 
ſchau zu judenfeindlichen Aueſchreitungen. Die dortige Hand⸗ 
werkerjugend ſtürmte eine jüdiſche Bücherei, verſtreute die Bü⸗ 
cher und zerſtörte die Inneneinrichtung. In einigen jüdiſchen 
Läden wurden Scheiben eingeſchlagen. 


Rückkehr aus dem Polareis 
Der berühmte däniſche Grönlandforſcher Knud Ras m 11% 
(links) iſt von einer neuen Expedition in das Innere G 
lands zurückgekehrt und wurde in Kopenhagen von dem däni * 

Miniſterpräſidenten Stauning lrechts) empfangen, Bi 


fü 


Gegen Weltnot und Wirtſchaftskriſe 
Immer wieder die Forderung: Her mit der 40-Stunden⸗ Wi, 0 
Der Vorſtand des Internationalen Gewerkſchaſtsbundes 4 

Am Donnerstag trat in Berlin der Vorſtand des Vie 
nationalen Gewerkſchaftsbundes zu einer wichtigen Tagung 7 
ſammen. Vertreten ſind neben Schevenels, dem General 110 
tär des IGB: Citrine (England), Jouhaux (Frankreich), 4 
part (Deutſchland), Mertens (Belgien), Jacobſen (Dänen 
und Tayerle (Tſchechoflowalei). Im Mittelpunkt der Tag, 
ſteht die Frage des international zu organiſierenden Ka 
gegen die Kriſe. 0 

Am Donnerstag wurden vor allem die 
Wege zur internationalen Bekämpfung der 
loſigkeit eingehend erörtert. Die Hauptpunkte der 
waren: 

4, die Möglichkeit einer 

Vierzigſtundenwoche, 9 

2. das vom Internationalen Arbeitsamt vorgeſchlagene“ 
0 gramm großer internationaler öffentlicher Arbeiten, Bi 

3. die Aufgabe des deutſch⸗franzöſiſchen WirtiHaftstomite”” z 

Beſchloſſen wurde u. a., ſich an die dem JB. angeſ lone 
nen Landeszentralen mit der Anfrage zu wenden, was Mus 
von ihnen zur Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe bezw. 1 
Durchführung der Vierzigſtundenwoche unternommen 9 
iſt. Die Landeszentralen ſollen ferner aufgefordert werden, h 
für zu ſorgen, daß die Frage der internationalen Duchil' und 
der Vierzigſtundenwoche in Genf unbedinge zur Behand 
kommt, wenn auch ein außerordentliches Verfahren zu ? t 
Zweck notwendig iſt. Die Sozialiſtiſche Internationale jol j 
ſucht werden, in ähnlicher Weiſe an die ihr angeſchloff vr 
Landesorganiſationen heranzutreten. 1 

In der Frage der internationalen öffentliche 
Arbeiten wurde angeregt, zwecks gründlicher Beſprechun g 
Einzelfragen und der Finanzierung zu einer der nächſten dag 
ſtandsſitzungen Sachverſtändige aus den verſchiedenen Lä 
heranzuziehen. 4 14 

Ueber die vorbereitenden Arbeiten der deutſch tg 
zöſiſchen Wirtſchaftskommiſſion und über die TE 
beſprechung zwiſchen den Arbeitervertretern der beiden ge . 
wurde auf der Vorſtandsſitzung am Donnerstag zunächft Be 
erſtattet. b 5 

Angeſichts der immer drohender werdenden Lage in 
Mandſchurei beſchloß der Vorſtand des JGB., dem EU g 
bund zu dem im Intereſſe der Erhaltung des Friedens 1 2 
nommenen Schritt ſeine Zuſtimmung zum Ausdruck zu BEINE 


Braſilianiſcher Nationalfeiertag! „ 

Am 15. d. Mts. feiern die Vereinigten Stan ui 
von Brafilien die Wiederkehr des 111. Jahrestages i g 
Unabhängigkeit und den 44. Gründungstag der Republik! 


Mittel 
Ar be! 

Deb 

für 


internationalen Aktion 


del 


Ein neuer Liebesroman am rumdviſch⸗ 
; Königshof? 
Prinz Nilclaus von Rumänien, der Bruder König Carol feet 
wie aus Bukareſt gemeldet wird, eine heimliche Ehe mit bun 
Eeliebten Zana Luzia Deletij eingegangen fein, König "um 
ſoll über dieſe Eheſchließung außerordentlich aufgebrad, 
und dem Bürgermeifter des Dorfes, det die Ehe regiitele""g 
fohlen haben, das Heiratsprotokoll aus dem Standes“ 
x zu ſtreichen. 


Sonntag, den 15. November 1931 


Poiniſ ch Schleſien 


. Die Leichen von Kattowitz 
aa Wojewodſchafts hauptſtadt iſt eine muntere Stadt 
Selen en. Die Geſchäfte präſentieren ſich nicht ſchlecht, die 
der tung desgleichen. Die Geſchäftsleute greifen jetzt zu 
Mr ichtreklame, die ſich vorläufig zwar noch in den Kinder⸗ 
fd befindet, aber immerhin der Stadt etwas Groß⸗ 
fark des verleiht. Die Straßen, beſonders am Abend, ſind 
ten fi evölfert, wenigſtens in den Hauptgeſchäftsſtraßen tre⸗ 
Me ch die Fußpaſſanten auf die Ferſen. Man ſieht viele 
9 Jusgelleideſe und gut genährte Leute. In den Kaffee⸗ 
ind un ſpielt die Muſik luſtige Lieder und man gewinnt den 
ip track daß den Kattowitzern vorzüglich gehen muß. Ge⸗ 
N ien igt der Menſch ſelten auf der Straße ſeine Sorgen und 
ehen Kummer zur Schau und man kann den Vorüber⸗ 
n en ſchlecht ins Gewiſſen und in die Seelen ſchauen. 
beibß fegt die Leute ſo zu nehmen, wie man ſie ſieht und 
Cent ein geriebener Gauner, der gut gekleidet it, gilt als 
Lermen und wird als ſolcher behandelt. 
dos as, was wir oben über Kattowitz gejagt haben, das iſt 
ip falsche Kattowitz, denn das richtige und wahre Kat⸗ 
; 7 das iſt das Induſtrieproletariat. Beſonders am Abend 
dz uch in den Hauptſtraßen ſieht man das wirkliche Katto⸗ 
der Pacht. Dieſes Kattowitz lebt in den Nebenſtraßen, an 
15 eripherie der Stadt. Das proletariſche Kattowitz traut 
bun dum noch das Zentrum der Stadt zu betreten, weil es 
ig undn zerriſſen iſt. Die fleißigen Hände des prole⸗ 
ben N Kattowitz haben die Stadt in die Höhe gebracht, ha⸗ 
der die großen 27 W und Paläſte erbaut und die Gemächer 
wohn "deren überlaſſen. Diejenigen, die die Paläſte bauen, 

“en ſelbſt in den elendſten Häuſern, im Hofe, im Keller 
auf dem Dachboden. Von den Bewohnern der Paläſte 
N ſie gehaßt und verachtet und gar wie die Bettler be⸗ 
„ut. Sie ſtehen heute zum guten Teil auch als Bettler 
fit So jie leine Arbeit und kein Brot haben und müſſen 
ien r Mütze in der Hand und in Demut gebückt um Anter⸗ 
ung und Arbeitsloſenſuppe bitten. 

Früher war das anders geweſen. Wohl jahen die Ar⸗ 
beſchmiert und zuflig aus, aber ſie hatten Geld ver: 
1 nd hatten ihre Menſchenwürde hochgehalten. Im 
bonzen der Stadt, liegen zwei großs Hüttenwerke, die Bail⸗ 

Agenttte und die Martahütte. Dieſe beiden Werke haben 

Ir klich die Stadt Kattowitz auf die Beine gebracht. Noch 

iM Kriege haben in dieſen beiden Hütten gegen 4000 
fiche Das war ſelbſt für die Stadt Kattowitz 


7 ter gearbeitet. 
bade wenig, überhaupt wenn man berückſichtigt, daß dieſe 
dr u erke zu den älteren gehören. Gewiß gibt es auch in 
Fro gebung von Kattowitz mehrere Gruben, aber das 
bender Kattowitzer Arbeiter waren in den beiden Hütten 
duſeftig. Sie haben auch einen viel höheren Lohn nach 
duke gebracht als die Bergarbeiter. In den beiden Hütten 
daten die feinſten Arbeiten ausgeführt und die Arbeiter 
Wan, hoch qualifiziert. Sehr viele von ihnen waren ſtolz 
AI, daß ſie in den Hütten gearbeitet haben. 6 
bel deute bit das alles vorüber. Die große Martahütte 
rt Linen Fabritsfriedhof dar. Kein einziger Arbeiter iſt 
bal mehr beſchäftigt. Nichts regt ſich dort mehr, nicht ein⸗ 
e fein Maus läuft durch die rieſengroßen Fabrikshallen. 
5 ai, d ſo aus, als wenn die Menſchen durch eine Natur: 
9 lin opbe umgekommen wären, jo wie in der einitmals 
905 Aden. Stadt Pompea, die nach vielen Jahrhunderten 
30 lat Erde herausgegraben wurde. Die ſchönen neuen 
Kir Amen, die noch vor 5 Jahren angeſchafft wurden, ſtehen 
Mit end dürften kaum jemals in Bewegung geſetzt werden. 
I. em Wort, ein Fabritsfriedhof!.... 
I Die Baildonhütte befindet ſich noch im Betrieb, aber 
dur Sage find auch gezählt. In Wien wurde beſchloſſen, aus 
ud daildonhütte ebenfalls einen Fabriksfriedhof zu ſchaffen 
wird as ſoll unwiderruflich ſein. Nach etwa einem Monat 
Jie auch dort die Totenſtille ihren Einzug halten, genau jo 
Weder Martahütte. Die letzten Arbeiter werden aus 
a erke vertrieben und die Tore geſchloſſen. Ein Portier 
zurückgelaſſen, ſo wie auf dem Friedhof, denn ein 
er muß ſein. Beide Hüttenwerle, die einſt die Stadt 
itz auf die Beine gebracht haben, ſind heute die 
N von Groß⸗Kattowitz geworden. Sie bildeten ſozu⸗ 
das Herz der Stadt und dieſes Herz hat aufgehört zu 
den Das Herz iſt tot und die übrigen Körperteile 
n auch bald folgen. 


Die Friedenshütte reduziert 2600 Arbeiter 


dae Verwaltung der Friedenshütte hat geſtern an den De⸗ 
e cz achungsktemmiſſar ein Schreiben gerichtet, in welchem um 
une nehmigung nachgeſucht wild, 2690 Arbeiter reduzieren zu 
1306 Arbeiter ſollen ſofort abgebaut werden, 700 Ar⸗ 
gelangen zu Beginn des nächſten Monats zur Entlaffung 

Arbeiter noch vor dem Neuen Jahre. Der Antrag 
mit begründet, daß das Werk leine Beſtellungen hat und 
rtſchaftslage kataſtrophal iſt. Aehnliche Anträge find 
von den anderen Werksnerwaltungen zu erwarten. 
n en da vor einem kataſtrophalen Zuſammenbruch der 
Hütteninduſtrie. 


2 


4 


Der „Volkswille“ verurfeilt 


leser verantwortliche Redatteur, Genoſſe Raiwa vom „Volks⸗ 

{ ndieit eine Geldſtrafe von 200 Zloty. Es handelt ſich 
„Artitel „Das Los der arbeitsloſen Mieter in der Skar⸗ 
Übe In dieſem Artikel wurde behauptet, daß ein Häuſer⸗ 
5 Beſtechungsgelder annahm und Arbeitsloſe auf die 

H Nnausſetzen ließ. Der Artikel ſchloß damit, daß der frag» 
etwa üſerverwalter am eigenen Leibe erleben ſollte, wie gut 


zog täte. 
blen der Geldſtrafe erhielt ferner Redakteur Mai vom 
Ad Sten Anzeiger wegen des Artikels „Reduzierung im 
Mis; Starbowy“. Durch disſen Artitel fühlte ſich der Leiter 
SC betroffen, 


ff. ̃ KENT NE 
ß EEE NEN 9 


4 
r 


neee 


3 2. Blatt des „Volkswille“ 
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Sonntag, den 15. November 1931 


Angebliche dungkommuniſten vor Gericht 


Ausſchluß des Publikums — Eſperanto als Bormand — Der verräteriſche Artikel — 3 Angeklagte 
verurteilt — 4 Angeklagte freigeſprochen 


Bei großem Andrang des Publikums verhandelte das 
Kattowitzer Landgericht, unter Vorſitz des Vizepräſes Dr. 
RNadlowski, gegen 7 jugendliche Perſonen, welche jeit dem 
27. Auguſt d. J., alſo bereits 272 Monate, wegen Zuge: 
hörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei, bezw. kommuniſtiſcher 
Umtriebe, in Anterſuchungshaft gehalten werden. Die An: 
klage vertrat Unterſtaatsanwalt Dr. Nowotny. Advokat 
Dr. Drab übernahm die Verteidigung der ſämtlichen Ange: 
klagten. Wie ſtets bei ſolchen politiſchen Prozeſſen, ſo 
wurde auch diesmal ein ſtärkeres Polizeiaufgebot heran⸗ 
gezogen und der Zuhörerraum für das Publikum aus 
Sicherheitsgründen geräumt. Verbleiben durften im Saal 
nur die engeren Familienangehörigen. 

Angeklagt waren: Joſef Blachut aus Zalenze, politiſch 
bereits norBejtraft, der 18jährige Joſef Cwielong aus Kö⸗ 
nigshütte, welcher erſtinſtanzlich zu 15 Monaten Feſtung, 
und zwar ebenfalls aus politiſchen Gründen verurteilt 
wurde, Wilhelm Hanke, Bismarckhütte, ebenfalls politiſch 
vorbeſtraft, Ste- han Stollorz, Schoppinitz, aus politiſchen 
Gründen bei Strafaufſchub verurteilt, Georg Maciol, 
Eichenau, wegen Flugzettelverteilung ebenfalls abgeurteilt, 
ferner Hubert Weißmann, Chorzow, unbeſtraft, ſowie Leo 
Halaczynski aus Zawodzie, unbeſtraft. 

Am 27. Auguſt fanden ſich in den Nachmittagsſtunden 
in der Wohnung des Halaczynski in Zawodzie alle übrigen 
Angeklagten unter merkwürdig anmutenden Begleit⸗ 
umſtänden, ein. Die Beklagten wurden von dem 18jähri⸗ 
gen Joſef CEwielong tagszuvor angeblich 

zwecks Teilnahme an einer Esperanto⸗Sitzung 

nach dem Rathaus in Zawodzie beſtellt und dann in ge⸗ 
willen, Zeitabſtänden gruppenweiſe in das Haus des Hala⸗ 
czynski gebracht. Cwielong, welcher zum zweiten Male 
das Wohnzimmer des Halaczynski verließ, um angeblich 
weitere Perſonen herbeizuholen, kehrte hernach nicht mehr 
zurück. Er wurde indeſſen von der ihn beobachtenden Po⸗ 
lizei artetiert, welche dann auch bei Halaczynski erſchien 
und die Feſtnahme der dort verſammelten jungen Leute vor⸗ 
nahm. Nach dem Anklageakt ſoll es ſich um eine geplante 
Sitzung der Jungkommuniſten gehandelt haben. 

Bei dem gerichtlichen Verhör erklärten die jugendlichen 
Beklagten, daß ſie zum weitaus größten Teil der Anſicht 
geweſen wären, es handele ſich um eine Esperantoſitzung. 
Lediglich zwei der Beklagten behaupteten, nicht gewußt zu 
haben, worum es überhaupt ging, darunter auch Weißmann, 


Weitere 2 Vochen Gefängnis 
für den „Polonia“ -Redakteur 


Vor dem Burggericht Kattowitz hatte ſich am geſtrigen 
Freitag erneut der verantwortliche Redakteur der „Polonia“ 


Stanislaus Skrzypczak, zu verantworten. In einem Artitel 
dieſes Blattes wurde einem Polizeibeamten nachgeſagt, daß er 
bei ſeinen Amtshandlungen unkorrekt vorging. Der Beklagte 
erhielt 2 Wochen Gefängnis, da die Behauptungen angeblich 
unbegründet waren. Y. 


Katlowiß und Umgebung 


Raſch tritt der Tod den Menſchen an. 


Am Mittwoch nachmittags verſtarb plötzlich und unerwartet 
die Genoſſin Gertrud Lankotſch von der ul. Piaſtom Nr. 14, im 
Alter von 29 Jahren. Wir verlieren in der Verſtorbenen eine 
eiftige Mitarbeiterin der freien Arbeiterbewegung und wer⸗ 
den ihr Andenken in Ehren halten. — Die Beerdigung jindet 
am Sonnabend, den 14. d. Ms., nachmittags 3 Uhr, von der 
Leichenhalle des Hüttenlazaretts aus ſtatt. Die Henoſſinnen 
1 . werden gebeten, ſich reczt zahlreich daran zu bes 
eiligen. 


Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 16. November, 
wird abends 8 Uhr, im Abonnement A zum erſten Male „Die 
drei Zwillinge“, von Toni Impekoven, gegeben. Am Mittwoch, 
den 18. Nopember kommen nachmittags 2 und 4 Uhr, „künſtleri⸗ 
ſche Puppenſpiele“ im Chriſtlichen Hoſpiz für Kinder zur Auf⸗ 
führung. Freitag, den 20. November, abends 7% Uhr, Vor⸗ 
kcufsrecht für Abonnement A, „Im weißen Röſſ'l“. Montag, 
den 23. November, abends 8 Uhr, im Abonnement B. (grüne 
Karten), „Die drei Zwillinge“. 

Winterkohle an die Stadtarmen uſw. Nach Beendigung der 
Karteffelattion beabſichtigt der Kattowitzer Magiſtrat an die 
Anlieferung diesjähriger Winterkohle an die Stadtarmen uſw., 
welche innerhalb der Großſtadt Kattowitz wohnhaft ſind, heran: 
zugehen. Die Verteilung ſell in der gleichen Meile wie im 
Vorjahr, vor ſich gehen. Das Kohlenquantum beträgt pro 
Familie 14 Tonne. Die Abholung der Kohle hat ſelbſt und zwar 
gegen Vorzeigung des Talons, zu erfolgen. Die genauen Ter⸗ 
mine, an welchen die Talons entgegengenommen werden können, 
werden ſeitens der ſtödt. Wohlfahrtsabteilung durch öffentlichen 
Aushang und durch die Tagespreſſe noch bekanntgegeben. Auf 
den Talons wird gleichzeitig die Grubenanlage angegeben ſein, 
auf welcher die Kohle abzuholen iſt. 2. 

Verſteigerung bei der Schleſiſchen Kleinbahn. Einmal im 
Vierteljahr findet eine Verſteigerung, der, in der Straßenberhn 
zurückgelaſſenen Gegenſtände. Was da nicht alles zur Schau 
gebracht wird, da muß der gewöhnliche Durchſchnittsmenſch 
ſtaunen. Von Handtäſchchen, einzelnen Handſchuhen, Taſchen⸗ 
tüchern. Stöcken, Schirmen, wollen wir hier gar nicht reden. 
Was man aber bei der letzten Verſteigerung zum Verkauf an⸗ 
geboten hat, ſpottet jeder Beſchreibung. Die erſtgenannten 
Gegenſtände kann jeder Menſch, wenn er in Gedanlen vertieft 
iſt, zurücklaſſen. Wenn man aber hört, daß ein Gebiß zur Ver⸗ 
ſteigerung kommt, dann ein rechten Damenſchuh, einen linken 
Schuh, der einer enderen Dame gehörte, ja ſogar alte Schlüp⸗ 


A | S 2 
uf zum onzert der Freien anger 
MR B| im „Enristlichen Hospiz ĩͤ .... |[ÜEEREREREREE 


der mit Hanke an dem fraglichen Tage auf der Straße eine 
Begegnung hatte und ſozuſagen „mitgeſchleift“ wurde. 
Bei einzelnen der Beklagten wurde belaſtendes 
Meierial vorgefunden. So hatte beiſpielsweiſe 
der erſte Beklagte, Blachut, aus einer Zeitſchrift 
einen Artikel abgeſchrieben, welcher mit „Die 
Wahrheit über die Zuſtände in Sowjelrußlaud“ 
überſchrieben und in polniſchem Text geſchrieben 
war. Blachut verteidigte ſich damit, daß er kurz vorher einen 
ähnlichen Artikel in der „Polonia“ geleſen hätte, in dem 
jedoch die Lage in Sowjetrußland ſehr peſſimiſtiſch dargeſtell! 
wurde. Ihm, dem Angeklagten, lag nun daran, die „Po⸗ 
lonia“ durch Zuſtellung der Artikelabſchrift aus der frag⸗ 
lichen Zeitſchrift dazu zu veranlaſſen, in eine f 
Polemik einzugehen. 
Was bei dem Verhör allgemein auffiel, 
ſache, daß die meiſten der jungen Leute 
mit Fragen der ſozialen Arbeiterbewegung 
beſtens vertraut waren. ’ 8 
Der 18jährige Cwielong hatte bereits auf Arbeiterverſamm⸗ 
lungen referiert und war auf Grund ſeiner Referate zu der 
Feſtungshaft von 15 Monaten verurteilt worden. Als Red⸗ 
ner war auch Stephan Stollorz in Arbeiterkreiſen aufge: 
treten. Auf die Fragen des Richterkollegiums bezüglich 
der Schulausbildung erfolgte die verblüffende Antwort, daß 
alle Angeklagten ehemalige Volks jüler find. 

Der Staatsanwalt wies auf die merkwürdigen Begleit⸗ 
umſtände hin, unter denen ſich die Angeklagten zu der frag⸗ 
lichen Zuſammenkunft eingefunden hatten, ebenſo auf die 
Vorſtrafen mancher der Beklagten und plädierte auf ſtrenge 
Beſtrafung. Der Verteidiger hingegen berief ſich auf manche 
Entſcheidungen des Höchſten Gerichts bezüglich Anwendung 
gewiſſer Strafparagraphen und ſtellte feſt, daß die Polizei 
zu einem großen Teil ſich bei den Vorunterſuchungen 
auf die Ausſagen von Zwiſchenperſonen, das heißt. Konff⸗ 
denten, zu ſtützen hatte, und das Gericht gerade dieſe 
Tatſache nicht außeracht laſſen ſolle. , 

Das Urteil lautete für Joſef Blachut, Joſef 
Cwielong und Leo Halaczynski auf je 6 Monate 
Gefängnis. Erſterem wurde die Unterſuchungs⸗ 
haft von 24 Mongten in Anrechnung gebracht, 
den beiden anderen hingegen eine Bewährungs⸗ 
friſt zugebilligt. Die Beklagten Hanke, Stol⸗ 
lorz, Maciol und Weißmann kamen frei. 


das war die Tat⸗ 


ſtände verloren gehen können, das iſt ein Rätſel. Wie man 
aber ſieht, ſind es meistens Gegenſtände, die von Frauen ver⸗ 
loren werden. Nur ſelten iſt ein Gegenſtand, den ein Mann 
vergeſſen hot. Man kann ſagen, daß die Frauen (eichtſinniger 


find als die Männer, denn ſonſt würden ſolche Sachen weh 


zur Verſteigerung gelangen. 


Königshütte und Umgebung 


Deutſches Theater. Sonntag, den 15. November: „Die 8 
Zwillinge“, Schwank von Impekoven um 16 (4) Uhr und „Die 
Sache, die ſich Liebe nennt“, Salonkomödie von Edwin Burte 
um 20 (8) Uhr. 
Abonnementsplätze werden, bis einſchließlich Freitag, reſerviert. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 
18,30 Uhr. Telefon 150. — Donnerstag, 
„Mona Liſa“, Oper von Schillings. 
am Sonnabend. 

Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag wird der Tag⸗ und 
Nachtdienſt im nördlichen Stadtteil von der Adlerapotheke an 
der ulica 3⸗go Maja ausgeübt, den Nachtdienst der reſtlichen 
Woche bis zum Sonnabend, hat die Florianapotheke an der 
gleichen Straße inne. — Im ſüdlichen Stadtteil wird der 
Sonntags- und der Nachtdienſt in der nächſten Woche von der 
Marienapotheke an der ulica Wolnosci⸗Szpitalna ausgeführt. 

m. 
Aus der Magiſtratsſitzung. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
Übung wurde u. a. beſchloſſen, infolge der beabſichtigten Ver⸗ 
legung der Strafkammer nach Kattowitz und der damit ver⸗ 
bundenen Erſchwerniſſe der Bürgerſchaft, der Gerichtsbehörde 
einige Erleichterungen zu gewähren. Die bisherige Miete für 
das Gebäude iſt ermäßigt worden, ebenſo werden die Gebühren 
für Licht⸗, Waſſer⸗ und die Müllabfuhrgebühren nicht erhoben. 
Man glaubt durch dieſes Entgegenkommen die gegenwärtig 
Strafkammer am Orte erhalten zu können. [Wir werden auf 
dieſen Beſchluß noch zurückkommen und ihn kritiſch bewerten.) 
Andererſeits fell nach Fertigstellung der benötigten Raumlich⸗ 
keiten, die Bürgerküche im ſtädtiſchen Grundstück an der Wol⸗ 
nosci 74 in den nächſten Tagen in Betrieb geſetzt werden. Nach 
den feſtgeſetzten Sätzen werden daſelbſt Mittageſſen mit Fleiſch 
und Suppe zu 50 Groſchen. eine Suppe zu 40 und ein Abend⸗ 
brot zu 30 Groſchen erhältlich ſein. Außerdem können auch 
Portionen nach Hauſe genommen werden, jo daß vielen Familien 
ſich eine billige Beköſtigung bietet. m. 

Verlängerte Verkaufszeit. Heute können die Geſchäfte und 
Verkaufshallen bis um 20 Uhr offen gehalten werden. m. 
Anberechtigte Geldabhebung. Dem Invaliden Johann Aus 
bietz aus Königshütte wurde in einer Zeit, die der 74jährige 
Mann nicht mehr angeben kann, aus ſeiner Wohnung ein Spar⸗ 
laſſenbuch geſtohlen und der Betrag von 1000 Zloty in 
Stadtſrarkaſſe abgehoben. Nach ſeinen Ausſagen hatte er das 
letzte Mal im Monat Dkicher das Buch zur Hand und vr 
nachher wurde der Diebſtahl ausgeführt. ö m. 

Für 20 C60 Zloty Kleidungsſtücke entwendet. Der Inhaber 
der Firma Kaminski an der ulica Wolnosci, ſtellte in letzter 
Zeit ſyſtematiſch das Fehlen von Kleidungsſtücken feſt und 
konnte der Diebe nicht habhaft werden. Wie bereits berichtet. 
wurden in den letzten Tagen im Garten am Finanzamt drei 
Herren⸗ und zwei Damenmäntel „herrenlos“ aufgefunden. Die 
Ermittelungen ergaben, daß die Sachen der Firma K. gehör⸗ 
ten. Als Diebe wurden zwei Angeſtellte der Firma und zwar 
der 21 Jahre alte Expedient Nichard M. von der ulica Ko⸗ 
pernika 6, und der 20 jährige Karl Kraſczuk aus Lipine, ſeſt⸗ 
stellt, 
dungeſtücke aus dem Geſchäft herausgetragen 


den 19. November: 


und ſie weiter 


fer laſſen die Damen in der Straßenbahn. Wie dieſe Gegen⸗ 


Beide Vorſtellungen ſind außer Abonnement! 
10 bis 13 und 16,30 bis 


Der Vorverkauf beginnt 


der 


Die Angejührten haben ſyſtematiſch verſchiedene Klei⸗ 2 
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verkauft. Als Hehler, bezw. Abnehmer der geſtohlenen Sachen, 2 224 8 
wurden ein gewiſſer Leib Mirowski und Pinkus Markowicz 
aus Tarnowitz ausfindig gemacht. Nach den bisherigen Feſt⸗ 


ſtellungen wurden für 20 000 Zloty Kleidungsſtücke geſtohlen. 1 die 
i n. Großes Intereſſe bei den Wohnungs⸗ und Arbeitsloſen — Faſt alle bürgerlichen Bertreter gege 


5 Wohnungseinbruch. In die verſchloſſene Wohnung der Frau 
; / Bogatzli an der ulica Podgorna 11, drang geſtern ein Unbekann⸗ Senkung des Mietszinſes die 
ter ein, entwendete 5 Kleider, einen Hut, ein Paar Lackſchuhe, Punkt 5% Uhr wurde die Sitzung vom Bürgermeiſter] Und dieſe Ziffer dürfte dich in den Wintermonaten durch ze, 


8 von 200 Zloty und verſchwand in unbekannter Poppek eröffnet. Wie rege das Intereſſe des Publikums weiterſteigende Arbeitsloſigteit noch bedeutend 10 be. 
beet Sir, R m war, beweiſt, daß der Zuhörerraum ſchon um 5 Uhr über: | nängelt wurde ebenfalls, daß für den Verkehr in der pol⸗ 
Wegen lommuniſtiſcher Umtriebe 6 Monate Feſtung. Vor füllt war. penküche kein Platz zum Aufenthalt für die Arkeitsloſen un 
der Königshütter Strafkammer hatte ſich geſtern ein gewiſſer Zum 1. Punkt: Feſtſetzung der prozentualen Zuſchläge handen iſt, was ſich beſonders in der kalten Jahreszei 
Febann Dorna aus Königshütte wegen kemmuniſtiſcher Um⸗ zu der Patentſteuer für Fabrikation und Verkauf altoholi- Nachteil der Armen auswirken muß. 


5 triebe zu verantworten. Er wurde ihm zur Laſt gelegt, Flug⸗ ſche tränke wurden die vorge nen 6 Prozent de⸗ Dieſe müſſen bei Wind und Wetter im Freien war⸗ 
4 blätter der kommuniſtiſchen Partei verteilt zu haben, was auch 8 . MR di een e Nee | a ten, bis fie dran kommen. 5 idetel 
die gelabenen Zeugen beitätigten, Nac kurzer Benazung wurde Punkt 2: Wahl der Mitglieder zum Mietseinigungsamt Wie ſollen dieſe unterernährten und mangelbaft gelen Te 
der Angeklagte zu ſechs Monaten Feſtung unter Anrechnung | für das Jahr 1932 wurden die Vertreter paritätiſch aus Arkeitsloſen ſtundenlang im Freien aushalten? D 
der Unterſuchungshaft verurteilt. m. Mietern und Hausbeſitzern zuſammengeſetzt. ber im Bett verhungern. Hier muß etwas getan wer ride 
| Siemianowi Punkt 3: In die Geſundheitskommiſſion wurde an Verſtändnis für die Not wird man aber von bürgen pie 
witz Stelle des verzogenen Gnieſa der Vertreter Dytko ges Seite erjı erwarten können, wenn dieſe ſelbſt den e del 
w e den en wee en , nalen der Mig für he Pehl dae, 1 ala a eier Te 

eſte achmitt 4 : off; sun : Feſtſetzung der Mieten für die Wohnungen | S * „ 0 e 4 

ee EN 9 5 8 io De en der neuen Arbeiterkolonſe auf der Michalkowitzerſtraße. Hier Die weiteren Punkte hatten naturgemäß weniger 
Varbaraſtraße ne burg Geistentzündung, im Keller ſetzte eine überaus rege Debatte ein. tereſſe. Im Punkt 6 wurden für das? 5 1 1000 El 
eingelagerte Stoubtohlen in Brand, Binnen kurzer Zeit er |. 7 7 Bürgermeiſter gab die . Seite be⸗ ew i zwecks Beſchaffung von Wirterkartoffe Br 
C/ auf 3.000.000 Siete keit unt 7: Nisherißfagung des nit qurüdgesaplten, ST 
erwehr. Be 0 auch ö ge⸗ 4 2 . f f a migt. die 
ſtalteten ſich die Löſcharbeiten äußerſt ſchwierig. Bei dem Ber: | Davon entfallen auf die Nebenarbeiten, als da ſind: Waſſer⸗ ſchuſſes der verſtorbenen Frau Buchta wurde genehmig, die 


f 22 m l N * : itteln füt 
juch, ohne Rauch Rage D ur itten | leitung, Kanaliſation, Lichtzuführung, Straßenbau und Pla⸗ Punkt 3: Bewilligung von weiteren Mitte dell 
ſuch, ohne Rauchhelm an den Brandherd zu gelangen, erlitten en 200 20 Zloth. 35 Are Köſten 2 die e Unterſtützung der Arbeitsloſen (dorazna Pomoc), wurde? 


zwei Mann, der Grubenwehrmann Wawrzinek und der © s EIER i x N 2 1 to 3 f 50 720 
ſteinfeger Asa, Brlihtfeuermeht 8 e ſchaft eine Anleihe von 250 000 Zloty bewilligt, während die Var 9 5 ae 1959 mg viel wichtig“ 
In bewußtleſem Zuftende wurden beide ins Lazarett eingefies | übrige Summe aufzubringen iſt. 20 Häuſer ſind erbaut en ee 5 


worden. Eins davon dient als Geſchäftshaus. Zu vergeben | und intereſſantes Material zu bearbeiten. 


fert. Infolge weiterer Gefahr mußte das ganze Kellergeſchoß Da wurde zunächſt der Fall Skowronski⸗Mians! 1 


faſt einen Meter unter Waſſer gefetzt werden und es dauerte ſind . 3 erledigt und dem, Skowronski 800 Zloty zur Deckung 

volle zwei Stunden, bis die Gefahr vorüber war. Etwas möch⸗ und bem tigen Je en ee order — am. von ca willige Ein weittrer Antrag } it 

ten wir hier beſonders feſtſtellen, was im Falle eines Groß⸗ 80 Quadratmeter, Die Wohnungen haben ein Ausmaß von zur Beſchaffung von Protheſen für den ſeinerzel 

feuers gefährliche Folgen haben kann. Die Grubenfeuerwehr 37% 5 Meter die Küche und A X5 Meter die Stube am Veuthener Bahnhof überfahrenen Teofil Kolo⸗ 

erſchien, wie ſchon öfters, mit zwei Mann auf der Brandſtelle. . 4 r ** dziej, wobei dieſer beide Beine verlor, wurde 

Geht die Rationaliſierung auf den Gruben ſchon ſo weit, daß Für dieſe Wohnungen iſt vom aeg ee eee gelehnt Wel 
Ä man keinen Löſchzug mehr beſetzen kann. Wenn nun ein gro’ 9 1 oh 6 — nt mit der Begründung, daß dieſer den vorgeſchriebenen Tooh 
| ßes Grubenunglück eintreten würde, wie will man das verant⸗ 5 ich ohne Waſſer, Licht und . en ng Gas, nicht eingeſchlagen bat. Der Gemeindevertreter Kaczue 
. worten. Hier iſt es unbedingt notwendig, daß die Sicherheits⸗ er rollſtändige Preis, einſchließlich ſſer, Licht und Gas, P. P. S., verlieſt hierauf einen Antrag der ſozialiſte 


behörden mögtidft raſch nach dem Rechten ehen. würde ſich dann auf annähernd auf 40 Zloty ſtellen. Für die Fraktion, betreffend 


I äden wurde eine Miete von 70 Zloty vorge⸗ die Einſtellung der Laurahütte. 3 j 
Apothekendienſt. Am Sonntag, den 15. d. Mts., verſieht Magen. > : 2 Hierin wird die Gemeindevertretung erſucht, ebenfalls ip 
h die Barbaraapothele auf der ul. Sptomsfa den Tags und Von den Arbeitervertretern wurde dieſer Preis — zu zuwirken in dem Kampf gegen die Entlaſſungen und S 1 
3 Nachtdienſt. Den Nachtdienſt in kommender Woche verſieht] hoch angeſehen und dies mit der schweren wirtſchaftlichen — der Laurahütte. 


5 elta d Darda gad Lage der Arbeiter vollauf begründet. Wie ſoll der Ar⸗ g chli meindeverttelalſ 
N henfolte die Varbaraapothele. beitsloſe, oder Kurzarbeiter heute 40 Zloty für die Woh⸗ PR. oe . eee 0 


Nächtliche Schießerei. Getern, in der elften Abendſtunde, nung aufbringen können, wenn ſeine ganzen Monatsein⸗ z a = rund 
. Ay Ai f Pr ‚ v S 

di hee MB ame junge Vunchen ein Bergnügen daraus, auf nahmen fajt nicht viel höher find. Es wurde daher vom Ab⸗ 3g 3 IE 
15 Piotra Sturgi on e en n ei aeeedenh zusammen. Die Arbeiterzebuftionen haben bis jet, 
Vue auf, Leider gelang es infolge der Sperrung des Das brachte den Bankdirektor Drejia auf den plan. Nach ln rain zun der Gemeinde erhalten , 
5 . durch einen gerade paſſierenden Zug, nicht, | ſeiner Kalkulation müßten die Wohnungen mindeſtens 45 den Mien Die Gemeindemittel find dadurch jo er 
ieſe Burſchen zu erwiſchen. Zloin koſten und der Vorſchlag der Gemeinde iſt das inch de daß ſich eine Vergrößerung der Arbeitslosenzahl kataſte 
3 Was das Beiſeln einbringt. Am 20. September (Ablaßfeſt) | was überhaupt noch tragbar iſt. Nach einer ausgiebigen De⸗ phal auswirten muß. Die Einſtellung der Laurahütte u 


a inſzenierte ein junger Mann K. im Saale „Zwei Linden“ beim | hatte wurde über die zwei Vorſchläge abgeſtimmt und wie 5 ehr, 
* * rm 

x Tanzvergnügen eine Keilerei, wobei dem Wirt ein nennens⸗ das bei der überwiegend et Einitellung der Ger i die 65 
af werter Schaden durch Demolieren von Stühlen entſtand. Dem | meindevertreier, wurde der Vorſchlag von 30 Zloty pro meinde und die ganze Wirtſchaft dem Ruin erich 
i K. wurden hierbei etliche Meſſerſtiche beigebracht und jetzt eu ‚angenommen. Gegen den Antrag ſtimmten nur | zu führen. Die ſozialiſtiſche Fraktion wendet ſich neh 
batte er ſich noch vor dem Strafrichter zu verantworten. Der die ſozialiſtiſche Fraktion und zwei Vertreter von der poln. an alle Gemeindevertreter, aus ihrer Mitte eine Deleſg 
Wirt ſtellte einen Antrag auf 200 Zloty Schadenerſatz. Man [chriſtl. Demokratie. Die wohnungsloſen Arbeiter ſind jomit tion zu wählen, welche in dieſer Angelegenheit bei Ir 


eeeinigte ſich auf 100 Zloty. Zu den argen Verletzungen muß K. | um eine Hoffnung ärmer und es kann der Fall eintreten, N e 4 1 7 1 
%%% Bi meucn Mohnungen | Suhäbigen, Befäiten ineraaren I, Aiere 

Berichtigung. In dem Bericht über die Generalverſamm⸗ pon den Arbeitern ſchwerlich bezogen werden. Die Zuwei⸗ welche ſich aus allen — — zuſammenſetzt. 
7 lung der Deutschen Theatergemeinde (Rr. 259) ist ein bedauer⸗ fe a a ee V Kochen wird der Bürgermeiſter ſich dieſer Delegation 3 
* un Sende: vorgekommen. Es ſoll heißen: fanden ſich In⸗ 11110 9 8 185 ! ISO 1" g Ai 5 den Anirgg Helle ein Mitolied det Jaa 4 
i TV Punkt 575 Bewilligung von Mitteln ſfan N raktlen die Are sch hehe ion von Verteilung 7 
8 Myslowitz loſen⸗ Suppenküche war BETT EDE 1 Ag ge 3 eng Tartoſſein für die Arbeitsloſen und Kurzarbeiter ſteht. a 
5 1 1 ; BR Zur weiteren Unterhal 1 9 3 Bürgermeiſter antwortete hierauf, daß bis zum Ende i 
; Tod durch Unglücksfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall 25 000 Zloty bewilligt. ; vember alle diejenigen, weiche auf der Gemeinde ſowie 
RL ereignete ſich auf der Eijenbahnitrede bei Myslowitz und zwar | Seit verſuchten alle bürgerlichen Bertreter ihr gutes Herz den Merten für für Be ug von Freltartoſſeln regi 
10 in der Nähe des Friedhofes, welchem der Aljüprige Keizer Leo | für die Arbeitsloſen zu beweiſen. Namentlich der Bank⸗ worden find, ihre Kartofeflin erhalten werden. Hiermit a 


Walentowski, von der ulica Modrzejowska 18 aus Myslowitz, direktor Drejſa, welchem die Mieten noch zu billig waren 1 iz 
zum Opfer fiel. Durch den wuchtigen Aufprall auf den wollte dieſen Eindruck verwiſchen, indem er viele Vorſchläge die Tagesordnung erſchöpft. 


c chienenſtrang erlitt W. jo ſchwere Verletzungen, daß der Tod zur Verbeſſerung der Suppenküche machte. Ebenfalls der e 1 
gauf der Stelle eintrat. Der Tote wurde in die Leichenhalle des rtreter Enappit Nach deren Ausſagen ſollen die Por⸗ Schwientohlomik u. Amgebul 
850 ſtädtiſchen Spitals überführt E. tionen zu klein ſein, auch ſoll in der Küche keine Ordnung A F 2 3 
05 Feuer. Auf dem Anweſen des Valentin Urbanczyt auf der | und Sauberkeit herrſchen, was von der Kommiſſion dern Der unparteiiſche eee mile 
ulica Wolnosci 399 in Myslowitz brach Feuer aus, durch wel- | Suppenküche beſtritten wurde. Es wurde wohl zugegeben, nigen Tagen genehmigte der Demobilmachungsk le. 
bes die Scheune, ſowie die Stallungen vernichtet wurden. Der] daß in der Küche nicht alles ſo ſein kann, wie es ſoll, weil die Entlaſſung von 100 Arbeitern in der Hubertushü 10 
1 Brandſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Nach den bisheri- dieſe für die geſteigerte Inanſpruchnahme nicht mehr zu⸗ Liſte der zur Entlaſſung kommenden Leute, 3 MC 
0 gen Jeſtitellungen fell der Geſchädigte bei einer Feuerver⸗ reichend iſt. Vorgeſehen war die Küche für eine Zahl von | verſtändnis zwiſchen Verwaltung und Betrie Bu Soll, 
ſſſicherungsgeſellſchaft mit der Summe von 20 000 Zloty verſichert | 700 Portionen, { mengejtellt, Auf derſelben fanden auch ein 989 t öl 4 
0 geweſen ſein. Als Brandurſache wird Unvorſichtigkeit an während jetzt die Durchſchnittsfreguenz ſchon und Rudzli, beide Mitglieder der Federacja. S. il Pan l 

a gegeben. i g. 1800 iſt. ling und beſitzt ein Barvermögen aus einer in Deut] del 
RER ſchleſien . 8 R. en Jung nn e Fuß, 
eee up 1 1 F u a ET eiteren Geſchwiſter, ſein er beſitzt eine gut gehen 2 

} 18, Nr. 5, deren ſtarke Geiſtigkeit und ſeeliſche Tiefe in jedem 92 Papierhandlung in Hohen Bei" Obgleich alio = : 
I Satz wundervoll herausgebracht wurde. Es iſt ja das Ty⸗ nicht bedürflig find, wurden fie auf Antrag der Jeden 


nd an 


ne 


piſche an Beethoven, daß das unſcheinbarſte Thema zur durck den Demobilmachungskommiſſar reklamiert u 
reichſten Entwicklung gelangt, und das iſt das Individuelle der beiben 2 andere Arbeller tion. Der Vater des gc 
an dieſer Muſit. Das Künſtler Quartett hat alle Mo» | it Invalide und bezieht eine Rente von höchſtens 70 Fi 


1 ö 1 mente, ob Allegro oder das hüpfende Menuetto fein heraus⸗ li dem 3 arbeitsloſe Söhne, Der 
Y Selen 07 „ 10 gearbeitet und zum Ganzen, zum Großen formuliert. e e im Monat 10 3 12 Shihen 4% 
3 ei nn n a ch beſſ ber verſtanden die Meiſter Deb ü 5 | hat eine Familie von 9 Perſonen zu ernähren. Um elne 
1 n R bebe ſchlech sch ent atender Etreidauastet G⸗Moll op. 0 e teres Einſchreiten von ſeiten des Betriebsrats unmägc del 
hi find. Man kann kaum annehmen, daß das Konzertpubli⸗ we ches ſo recht den Reiz Iranaöfiler Stimmungsmalerei machen, wurden S. und R. durch die Verwaltung na 50 
x tum wie 3. B. in Kattowitz aus — Gelbmangel nicht Din- widerſpiegelt und Augenblickswirkungen beſonderer Art Eintrachthütte verlegt. Unbegrefflich iſt die Einſtellungſge 
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0. fommt, man möchte aber auch nicht hoffen, daß kein Ver- erzielt. Wenn man in Erwägung zieht, daß Debüſſy eifrig | Demobilmachungskommiſſars. Nachdem er trotz ener h 
fländnis für klafſiſche Muſtt vorhanden ilt, Aber leider war bemüht war, die Jeinerzeit herr) Bin Erle Wagners Prateſte des Beiriebsras und der Gewerlſchaften die, J 
| geſtern abend das 2. beſchämend ra was | in Frankreich durch einen gewiſſen nationalen Kunſtſtil zu | nehmigung zur Entlaſſung erteilt, reklamiert er Len ge 
um jo ſchwerer ins Gewicht fällt als gerade das Guarnerie beeinträchtigen, jo ſteht ſein Werk auch noch in einem ganz | zwar nicht bedürftig, aber als Mitglieder der Jeder 


Quartett eine Künſtlervereinigung von beſonderen Weltruf anderen Zeichen da. Die Interpretation desſelben war be⸗ | gute Senatoren find, obgleich das Betriebsrätegeſetz au ni 
935 27 2 2 . 2 . 17 x . 5 0 j 2 5 8 5 o 
dee 11 8 ser mar een Snne: DE en ſchwingt und lebendig und von feine Klang⸗Impreſſionis⸗ lich vorjhreibt, ae Entlaſſung von Arbeitnehmer „il, 
. — 5 l 7 5 Weg nicht . 675 mus getragen, der Debüſſy kennzeichnet. Rüchſich! auf die Zugehörigkeit zu irgendwelcher Ora ung 
0 was da geboten wurde, iſt Kammermuſit in edelſter Form Den Schluß des Konzerts bildete das Streichguartett | tion erfolgen muß. Und was denkt . 10 
And ſo durchgeiſtigt in jeder Beziehung, daß die Stunden, F-Dur op. 22 von Tſchaikowoeki, deſſen Tonkunſt ſeiner kommiſſar über die Verordnung des A nich 
wo man hören durfte, zum Hochgenuß wurden. Heimat Weltgeltung verſchafft hat. Die vier Künſtler ver⸗ | Frei. Huta vom 16. Ottober Oder Da = eiushütte 
0 Die Künſtler des Quartetts waren: Karpilowski | fanden es e ee die gegenſätzlichen Elemente in | davon? Ein Arbeiter der Huber 5 
x — 1. Geige, Strömfeld — 2. Geige, Kroyt — Bratſche, klarer und geſtaltender Phantajie in dieſem Werk zu inter⸗ 5 ee c be 
Lu — Cello, Ihr Zuſammenſpiel kann als hochwertig pretieren, ohne in jenen gefährlichen Ueberſchwang hin⸗ Ehefrau ſpringt aus Furcht aus dem Fenſter. In ihm 1, 
5 vollendet bezeichnet werden. Von techniſchen Schwierig: | einzugeraten, wie wir ihn oft gerade bei Tſchaikowskiſcher | nung des Arbeiters Peter Hodniczet kem es zwiſchen Se 5 


Bi; iten iſt ü bt ni i ffaſſ Wiedergabe oft erleben, Stark und nachhaltig, und doch im | deſſen Ehefrau zu heftigen Szenen. Im Lauſe der 

* een en e i ber e e e kultivierteſter Form klangen die Phaſen der Kompoſition | teiten drohte der Mann die Frau zu ſchlagen. Aus 55 H 
3 Quartetts in allen Fällen glänzend gerechtfertigt. Die | an uns vorüber und zeigten, daß eigentlich das Gwarneris | ſprang die Ehefrau aus dem MWehnfeniter, welches N er 

Re itarfe Muſikalität der Künſtler übt eine unwiderſtehliche Quartett recht innig mit dieſer Naturmuſit verbunden iſt.] Stockwerk befand. Durch den Aufprall auf dem En 
Anziehungskraft auf den Hörer aus und zieht ihn, ſei es | Es war ein herrlicher Schlußakkord des geſtrigen Konzerts. erlitt die Frau einen Bruch der linten Hand, ſowie inner 
durch die Süße des Tons, durch leidenſchaftliche oder beſeelt Das Publikum quittierte die Darbietungen mit frene⸗ letzungen. Die Verletzte wurde nach dem Hüttenſplt hr 
beruhigende Interpretation, ſofort in ihren Bann. tiſchem Beifall, ſo daß noch eine Zugabe „Intermezzo“ von Schwientochlowitz geihafit, wo fie ſich in ärztlicher Ve 5 

6 Das Programm war intereſſant zuſammengeſtellt. Als] Ippolitow⸗ Iwanow erfolgte. Der genußreiche Abend befindet. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen ei 
Auftatt erklang Beethovens Streichquartett A-dur op.! wird allen noch lange in Erinnerung bleiben. A. K. um die eigentliche Urſache der Streitigkeiten feſtzuſtelle 
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dach Wir hatten uns Jahre hindurch nicht geſehen. 
x unſerer Trennung waren noch Briefe von ihm zu mir, 
lan mir zu ihm geſandt worden, aber da ich auf ſeine 
dozen, ſehr ſorgſam abgewogenen Berichte in meinen Ant⸗ 
geschrien nur wenig einging, hatte or es aufgegeben, das 
8 riebene Wort als Brücke zu benutzen. 
eine Nun aber kam ich in jene Stadt, in der er als Arzt in 
ib m Krankenhauſe praktizierte, und fühlte den Wunſch, 
die Aiederzuſehen. Der Pförtner des Hoſpitals gab mir 
Anz luskunft, daß mein Freund nicht mehr im Dienſte der 
f warb lt ſtünde. Er hatte ſich eine Handverletzung zugezogen, 
ge yo tauglic, das Operationsmeſſer zu führen, und hatte 
Fach. abgelehnt. Durch ſchriftſtelleriſche Arbeit für einige 
eitſchriften friſtete er ſein Leben. l 
Herpder Mann in der Pförtnerloge wußte mir die Adreſſ 
ber derts zu verſchaffen und mir die Linie zu nennen, mit 
ich bis vor ſein Haustor fahren konnte. 
he Rs Eine Viertelſtunde ſpäter war ich bei ihm. Er war kei⸗ 
be egs übermäßig erſtaunt, mich zu ſehen, mied den Strom 
dorfügloſer Fragen, den wir ſonſt gern in ſolcher Lage her⸗ 
nellen laſſen, reichte mir nur feſt und freundlich ſeine 
r und zog mich ſchnell vom dunklen Flur in ſein Zim⸗ 
get das überaus einfach erſchien. ‚Die Wände waren weiß 
Vetta dt, mit keinem Bilde geſchmückt, und nur über dem 
bemerkte ich ein einfaches, mit Reißbrettſtiften befeſtig⸗ 
0 latt an der Wand. Er mußte meinen Blick mißver⸗ 
en haben; „ich bin eben erſt aufgeſtanden“, ſagte er. 
ah; aber war wohl zur Entſchuldigung gejagt, denn nun 
ie ach, daß das Bett noch nicht gemacht war, obgleich ſchon 
N glittagsjonne ihr wärmendes Licht auf die Schreibtiſch⸗ 
Stu e und die wenigen Bücher warf. Herbert zog einen 
Mit A für mich herbei, ſetzte ſich ſelbſt und betrachtete mich 
1 dem ernſten, ruhigen Blicke des Arztes. 
Er »Dir geht es nicht gut,“ ſagte er. 
| Rd, ich konnte nicht klagen und begann ſchnell zu 
keplen, daß ich in jeder Hinſicht schlimmere Zeiten 
N 5 hatte als die gegenwärtigen. 
zu verſtehſt mich nicht. Ich meine es anders. Ich meine 
ü ſehr gefangen biſt in dieſer Zeit und diefem Leben. 
einſt wohl luſtig und aufgeräumt, aber ich denke, du 
ſt doch alle die Dinge um uns noch zu ernſt.“ 
Fa r ſchwieg einen Augenblick, und ich ſtellte ein paar 
Agen, die ſein Leben betrafen. Er aber überhörte ſie. 
ji „Haſt du ſchon mal in einem Warteſaal geſeſſen?“ 
ür Natürlich“, ſagte ich, und es klang wohl erſtaunt und 
Ip, Alert. — „Ja, natürlich. 1 
Any länger geſeſſen haſt. Vielleicht eine Stunde oder zwei. 
dann kam der Zug, und du mußteſt auch hinaus.“ 
» Wieſo auch?“ 
1 iel „Nun ja, zu Beginn deines Wartens hatteſt du noch 
En Zeit, und wenn die Glocke an der gläſernen Tafel 
12 
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lte und die nahenden Züge aufleuchteten, dich ging es 
ö Ms au, daß nun um dich Aufbruch war und Abſchied. 
VI. hat es dich nie ergriffen, ſo ein halbgeleertes 
far, auf gewürfelter Dede oder ein verglimmender Zi⸗ 
em enreſt im Aſchenbecher als einziges, was zurückblieb von 
der eben noch neben dir geſeſſen?“ 
daß Ich nickte zwar bejtätigend, aber nun ſchien es mir, 
um Herbert es wäre, dem man hätte ſagen müſſen, daß es 
und In nicht zum beiten ſtünde. Gr erriet meine Gedanken 
‚jo gelte. „Nein, du mußt mich nicht bedauern. Siehſt 
1 übte inem Wartejaal verdanke ich viel. Zur Philoſophie 
Art es nicht gereicht bei mir, trotzdem ich allerlei dieſer 
Rip, geleſen. Da hat mir denn das Leben ein einfacheres 
Vurtgeſchentt, damit ich es verſtehe. Eben dies Bild vom 


RK ſaal, in dem wir alle ein wenig ſitzen, ein wenig plau⸗ 
1 


Der Bildhauer Hugo Lederer 
I 60 Jahre alt 
) Wee Lederer, der bekannte deutſche Plaſtiker, begeht am 


N 


ember ſeinen 60. Geburtstag. Die von ihm geſchaffenen 
lache erke zieren die Plätze und öffentlichen Gebäude zahl⸗ 
an: deutſcher Stüdte. Beſonders zu nennen ſind das Ge- 
8 ei enkmal für die Univerſität Berlin, die Läufergruppe 
3 az Hochſchule für Leibesübungen, der Fechterbrunnen in 
7 und der Figurenſchmuck der Görlitzer Ruhmeshalle. 


erſetzung von einer chirurgiſchen in eine andere Abtei- 


Ich meinte jetzt aber, ob du 


Im Warteſaal 


. Von Roland Marwitz. 


Kurz | dern, manchmal ſtreiten, manchmal ein paar Tränen her— 
Irgendwer ſitzt neben 


unterſchlucken und manchmal lächeln. 
uns, aber ſein Zug iſt nicht der unſere; wir fahren zu an⸗ 
dern Zeiten und nach andern Fernen. Zuweilen macht ſich 
in einer Ecke ein Irgendwer breit, kommandiert einen gan⸗ 
zen Tiſch, führt Beſchwerden, zankt mit den Kellnern, ver: 
langt, daß die Papierkörbe geleert werden, und das iſt 
dann einer von denen, die in unſeren Büchern als große 
Männer verzeichnet ſtehen, von denen man bewundernd 
ſpricht, und die, wenn auch ſie mit ihrem Zuge ſchließlich 
abreiſen mußten, ein Denkmal erhalten.“ 

„Glaubſt du im Ernſt, Herbert,“ ſagte ich, „daß es das⸗ 
ſelbe ſei, ob einer ein Reich zuſammenſchmiedet oder 
ein paar Krümel vom Tiſchtum kehren läßt?“ 

„Natürlich iſt es nicht dasſelbe. Ich glaube nur, daß es 
eine Ferne geben kann, uns ungorfeffbar vielleicht, vor der 
beides gleich wichtig oder gleich unwichtig erſcheint. Ich ſelbſt 
freilich bin noch keineswegs zu ſolcher Diſtanzierung gelangt. 
Im Gegenteil. Wenn ich mich einmal ſouverän und erhaben 
fühlen will über die großen Herren dieſer Erde, dann muß 
ich zu einem ganz anderen Mittel greifen.“ 

„So? Zu welchem?“ \ 

„Du wirſt es nicht erraten,“ antwortete er lächelnd. „Es 
iſt zu einfach. Alſo: Ich muß in der Nacht ſehr, ſehr lange 
aufbleiben, vielleicht erſt zur Ruhe gehen, wenn andre brave 
Leute ſchon ans Aufſtehen denken. Siehſt du, es iſt etwas 
Merkwürdiges, ſich alle Großen und Gewaltigen dieſer Welt 
ſchlafend zu denken. Alle Macht iſt ihnen entglitten, wenn 
das Traumesdunkel über fie flutet. Da liegen fie num, ſtill 
und einfach wie Kinder. Sie haben Frieden vor den Men⸗ 
ſchen, und die Menſchen haben Frieden vor ihnen. Als Arzt 
iſt man es ja gewohnt, Nachts am Bette der Kranken zu 
ſitzen und zu wachen. So iſt mirs dann, wenn ich hier bei 
meiner Lampe den Morgen erwarte, als hielte ich die Nacht⸗ 
wache bei denen, die vom Fieber des Ehrgeizes und der 
Macht geſchüttelt wurden, und die nun ſtill ſchlummern, als 
könnten ſie doch einmal geneſen. Und ich weiß, daß jeder 
Haß ſtirbt, wenn man ſich ſeinen Feind ſchlafend denkt.“ 

Ich ſah auf die Uhr und ſprang auf. Mein Hut lag auf 
dem ungemachten Bette; ich griff nach ihm und blickte auf 
das Blatt, das über dem Kopfende hing. „Hieronimus im 
Gehäus“ las ich. Herbert reichte mir die Hand. „Ja, Hiero⸗ 
nymus im Gehäus, ſo wirſt du mich jetzt nennen, obſchon kein 
Totenſchädel auf meinem Schreibtiſch liegt, kein zahmer 
Löwe mir zu Füßen lagert, wie auf dem Holzihnitte da von 
Dürer. Dennoch ſorge dich nicht um mich! Die Verſuchun⸗ 
gen ſind nicht ſo ſchlimm, wie die Phantaſie aller Maler 
ſie zu ſehen glaubte, und auch der Tag mag kommen, wo ich 
das Gehäus verlaſſe und wieder zu euch finde.“ a 

„Natürlich, in den Warteſaal. — Gute Reiſe!“ 


Onkel und Neffe 3 


„Das Roſenwunder“ 4 

Gemälde von Julius Mereſz. 25 
Am 29. November 1231 ſtarb die Landgräfin von Thüringen, 
deren Mildtätigkeit gegen die Armen ihr ein dauerndes Anden⸗ 
ken in der Legende und Volksſage bewahrt hat. Unjer Bild 
ſtellt die Erzählung vom Roſenwunder dar: Im Korb der Land⸗ 
gräfin verwandelte ſich Brot, das ſie gegen den Willen ihres 
Gatten zu den Armen tragen wollte, in Roſen, als der Landgraf 

ſie traf und fragte, was ſie im Korbe trage. 


Von M. Soſtſchenko. 5 8 


Zwei Tage lang ſuchte Timotheus ſeinen Neffen Saſcha. 
Endlich, am dritten Tage, knapp vor ſeiner Abreiſe, traf er 
ihn. Und zwar in der Trambahn. 

Timotheus war eingeſtiegen und ſuchte umſtändlich nach 
Geld, um ſich einen Fahrſchein zu löſen. Da, auf einmal, 
welche er Die Viſage des Schaffners kam ihm 
ſehr bekannt vor. Kein Zweifel, das war niemand anders 
als ſein leiblicher Neffe, der hier als Schaffner fuhr. 

1 ned, was ſagt man dazu? Da biſt du ja, mein teurer 
effe!“ 

Der Schaffner wurde ein wenig verwirrt, rückte aus 
Verlegenheit ſeine Umhängetaſche zurecht u. ſagte: „Gleich, 
Onkelchen! Laß mich nur erſt die Fahrſcheine ausgeben!“ 


„Auch recht, mach nur zu!“ ſagte der Onkel erfreut. „Ich 
warte ſchon.“ Dabei grinſte Onkel Timotheus vergnügt und 
wandte ſich erklärend an die Mitfahrenden: „Das iſt mein 
leiblicher Verwandter, der Saſcha, meines Bruders Sohn. 
Sieben Jahre habe ich ihn ſchon nicht geſehen, den Hunde: 
ohn ...“ Dann betrachtete Onkel Timotheus wieder mit 
Stolz ſeinen Neffen und rief: „Zwei Tage ſuch' ich dich in 
gan Moskau, mein Bürſchchen ... Und jetzt auf einmal... 
iſt du gar ein Schaffner. Man hatte mir zu Haufe deine 
Adreſſe gegeben Ich sing gleich Hin, aber die Leute jagten, 
den kennen wir nicht. Vielleicht habe ich mich auch geirrt 
und bin in ein falſches Haus gegangen... „Wohnt hier 
nicht der Saſcha?“ fragte ich überall...“ Das iſt nämlich 
mein Neffe, und ich bin der Onkel... Aus der Provinz...“ 
Und jetzt auf einmal biſt du ein Straßenbahner, nicht?“ 

„Ein Schaffner,“ gab der Neffe zurück. 

Die Paſſagiere betrachteten neugierig den Verwandten. 
Der Onkel lächelte glückſelig und ließ nicht die Augen von 
Saſcha. Der Schaffner würde immer verlegener. Da er 
doch Amtsperſon war, wußte er nicht recht, wie er ſich ſei⸗ 
nem Onkel gegenüber verhalten ſollte. 

„So,“ begann der Onkel von neuem. „Alſo Schaffner 
biſt du. Ein gutes Geſchäft. Bei der Straßenbahn?“ 

„Gewiß, Schaffner bin ich.“ 

„So ein Zufall! Da ſteig' ich ein, und was ſeh' ich? 
Das Geſicht des Schaffners kommt mir ſo bekannt vor. Nicht 
zu glauben. And wer, meint ihr, iſt es? Kein anderer als 
mein lieber, guter Bruderſohn. Das war eine Ueberraſchung 
Freut mich, freut mich. Das lob' ich mir...“ 

Der Schaffner brachte endlich mit Mühe hervor: „Auch 
ich bin ſehr erfreut. Aber weißt du was, Onkel, willſt du 
nicht erſt einmal einen Fahrſchein löſen? Fährit du weit?“ 

Der Onkel brach in ein ſchallendes Gelächter aus. „Das 
wäre ja noch ſchöner! Bei Gott!... Einen Fahrſchein 
löſen! .. . Ja, wäre ich in einen anderen Wagen einge: 
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zum Bahnhof! a 
„Zwei Stationen.“ 8 
6 eh eine kurze Strecke iſt es bloß? Iſt es die Möglich⸗ 

ei 2 2 2 

„Onkel, du mußt zahlen... Zwei Stationen... Ohne 
Fahrſchein darf man nicht fahren...“ N x 

Timotheus runzelte die Stirne und ſah ſeinen Ver⸗ % 
wandten grimmig an. „Und das ſagſt du deinem leichlichen 
Onkel? Den eigenen Onkel willſt du ausplündern?“ 

Der Schaffner fand keine paſſende Antwort. 

„Das iſt nicht ſchön won dir. Das nehm' ich dir krumm. 
Sieben Jahre lang habe ich dich Hundeſohn nicht geſehen, 
und jetzt willſt du auf einmal Fahrgeld von mir. Von 
deinem leiblichen Onkel! Fuchtle da nicht mit den Händen 
herum, erzeuge keinen Wind! Wenn du auch mein Ver⸗ 
wandter biſt, ich hab' keine Angſt vor deinen Händen!“ 
Timotheus zog ein Geldſtück aus der Taſche, drehte es drei⸗ 
mal um und ſteckte es dann wieder ein. „Iſt das nicht 
unerhört?“ wandte ſich der Provinzler an die Mitfahren⸗ 
den. „Von ſeinem eigenen Onkel will er Geld haben, wo es 
ohnedies nur zwei Stationen ſind.“ 

„Du mußt zahlen,“ ſagte der Neffe weinerlich. „Sei 
nicht böſe, Genoſſe Onkel! Die Trambahn gehört nicht mir. 
Das iſt eine ſtaatliche Volkstrambahn.“ i 

„Das kümmert mich einen Dreck. Du ſollteſt deinen 
leiblichen Onkel, deſſen ganzes Vermögen du dereinſt geerbt ; 
hätteſt, mehr reſpektieren. „Behalt' nur deinen ſauer er⸗ | 
ſparten Groſchen, teurer Onkel! Kannſt auch jo mitfahren“ 
Neulich ſuhr ich in der Eiſenbahn ... Und der Schaffner 4 
war nicht einmal ein Verwandter, ſondern bloß ein Lands⸗ 
mann. Ich hatte natürlich keine Fahrkarte. Er aber ſagte: 
„Bitte ſchön. Bruderherz, nimm nur Platz!“ Und jo fuhr ich. 
Und du willſt deinen Onkel hochnehmen ... Ich geb' dir 
kein Geld!“ 

Dem Schaffner wurde es endlich zu bunt. Er gab ein 
Signal, und die Trambahn hielt. „Steig aus, Genoſſe 
Onkel!“ ſagte der Neffe im Amtstone. 

Timotheus mußte einſehen, daß die Sache ernſt wurde. 
Noch einmal zog er das Geld heraus, ſteckte es aber doch 
wieder ein. „Nein,“ ſagte er entſchieden, „das geht über 
meine Begriffe. Lieber ſteig' ich aus.“ 

Er erhob ſich feierlich u. ſchritt empört dem Ausgang zu. 

„So behandelt man ſeinen Onkel, deſſen ganzes Ver⸗ 
mögen man einſt zu erben gedenkt! Aber wiſſe, von mir 
kriegſt du keinen Kopeken! Ich enterbe dich.“ 

Aufs höchſte gekränkt verließ Timotheus die Trambahn. 

. (Deutſch von S. Boriſſoff.) 


* 
w & da hätte ich freilich zahlen müſſen. Ich will nämlich 


SE 2 I. 


i 
* 
TE 
4 


” 2 
n 


Auf der Redaktion einer großen Zeitung erjdien eines 
8 ie eine Dame und begehrte den Herrn Lokal redakteur 
mu ſprechen. In ihrer Begleitung befand ſich ein prächtiger 
Schäferhund, der die ungewohnte Umgebung mit Intereſſe, 
aber auch unverkennbarem Mißtrauen muſterte. 
0 Der Redakteur war ſofort im Bilde, als er den Hund 
erblickte. Er faltete ergeben die Hände und fragte: „Alſo 
E welche Heldentat hat er vollbracht, der Hund?“ 

„Sie werden es nicht glauben, Herr Redakteur, aber es 
it die reine Wahrheit, für die ich ein halbes Dutzend Zeu⸗ 
gen namhaft machen kann“, ſchnurrte die Dame los. „Hören 
Sie: Vor drei Tagen laſſe ich aus Verſehen in einer Auto⸗ 

tape dieſen Kragen aus Zobelpelz liegen. Der Verluſt war 
miir äußerſt ſchmerzlich, da er gut ſeine 100 Mark wert iſt. 

Da ich mir weder den Chauffeur angeſehen noch die Auto⸗ 
nummer gemerkt hatte — wer tut jo etwas, nicht wahr? —, 
ſo hatte ich nicht die geringſte Hoffnung mehr, mein Eigen⸗ 

tum wieder zu erlangen. Ken 
0 „Heute früh nun gehe ich mit meinem Hunde an einem 

Autohalteplatz vorüber. Das Tier e nach ſeiner 

Gewohnheit an den Fahrzeugen herum, und plötzlich beginnt 
er vor einem Wagen wie ein Raſender an zu bellen und 

iſt nicht fortzubringen. Ich frage: Aber, Harras, was haſt 
du denn? Da reißt er ſich los, ſpringt mit einem Satz in 
den offenen Wagen hinein, fährt mit dem Kopf unter den 
Rückſitz und kommt mit meinem verlorenen Zobelpelz wieder 
zum Vorſchein! — Nicht war, ſo war es doch, Harras?“ 
Der Hund beſtätigte die dramatiſche Erzählung jeiner 

Herrin mit einem ſelbſtbewußten Schweifwedeln. 

„Sehr nett“, erwiderte der Redakteur anerkennend. 
„„Das gibt eine hübſche kleine Notiz für das Abendblatt. 
Verblüffende Leiſtung eines Schäferhundes“ — oder jo 

ähnlich. Solche Sachen werden immer gern geleſen. Vielen 
Dank für Ihre Freundlichkeit, meine Dame. Auf Wieder⸗ 
ſehen Harras!“ 

50 777 Notiz erſchien und hatte einen durchſchlagenden 
Erfolg! 

5 / Bereits die erſte Morgenpoſt brachte einen Berg von 
AZ3auſchriften. 

8 Zunächſt eine Poſtkarte: „Wenn Sie glauben, daß Sie 
uns mit Ihrer Sie nee ge Hundegeſchichte veräppeln kön⸗ 
nen, dann ſind Sie ſchief gewickelt! Beim nächſten derarti⸗ 
gen Schwindel beſtellen wir Ihre Zeitung ab!“ Unterſchrift: 
Vricle Abonnenten.“ 

N Daran war man gewöhnt. Papierkorb. 

3 Nun folgten einige Dutzend Briefe mit Schilderungen 
hr ähnlich verblüffender Leiſtungen von Hunden, gegen die der 
brave Harras ein armſeliger Stümper war. Ein Liebhaber 
von Schäferhunden erkundigte ſich nach der Adreſſe des 
Hundes Harras „zwecks Deckungsofferte und eventuellen An⸗ 
kaufs“. Und zum Schluß kam ein Päckchen mit einer leckeren 
Zervelatwurſt, geſtiftet von einer lieben, alten Dame, die 
auch einmal einen ſo klugen Hund beſeſſen hatte und ihn 
zeitlebens nicht vergeſſen würde. Kun 

N Um 10 Uhr wurde der erſte Beſucher in der Hundes 
angelegenheit gemeldet. Er legte eine dicke Aktenmappe 
auf den Tiſch des Hauſes und ſtellte ſich vor: 
Mein Name iſt W. F. Krauſe, Vorſitzender der hieſigen 
Ortsgruppe des Reichsverbandes der An odroſchkenbeſitzer.“ 
Mit erregten Worten erhob er flammenden Proteſt gegen 
die unſachliche, einen ſchweren Angriff auf die Berufsehre 
der Autodroſchken enthaltende Faſſung des Artikels. „Wie! 
Drei Tage lang ſoll der Pelz in dem Wagen gelegen haben, 
8 Sr ohne bemerkt worden zu ſein? Das ſieht ja gerade jo aus, 
75 als ob während dieſer Zeit die Autodroſchke gar nicht ge⸗ 
reinigt worden wäre, wohingegen doch laut Polizeivorſchrift 
jeden Tag eine gründliche Reinigung des Wagens vorge⸗ 
nommen werden muß!“ Er verlangte eine ſofortige Richtig⸗ 
fſtellung und erſuchte energiſch, in zukünftigen Fällen vor der 
Beeröffentlichung derartiger Artikel ſich an ihn zwecks fach⸗ 
männiſcher Auskunft und Aufklärung zu wenden! 

= Nur mit Mühe war der gekränkte Mann zu beruhigen. 
DR Kaum hatte er das Lokal verlaſſen, als ein Herr P. C. 

Meier erſchien, der ſich als Schriftführer und Vertrauens: 
mann des Allgemeinen Pudelzüchtervereines e. V. legiti⸗ 
mierte. Er trug eine noch dickere Aktentaſche unter dem 
Arm als Herr W. F. Krauſe vom Reichsverband der Auto⸗ 
58 droſchken und begann mit ſanfter, vorwurfsvoller Stimme 
eeinen langatmigen Vortrag, von dem wir leider nur die 
Quinteſſenz wiedergeben können. IR 
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„Sehr geehrter Herr Redakteur! Der geſtrige Artikel 
den ſo überaus findigen Schäferhund Harras war ja 
ſehr nett geſchrieben, aber zu meinem tiefſten Bedauern muß 


über 
275 


dich feſtſtellen, daß er geeignet iſt, in der Oeffentlichkeit eine 
durchaus irrige Meinung über die ſpizifiſche Leiſtungsfähig⸗ 
eit der einzelnen Hunderaſſen hervorzurufen. Die Notiz 
ſtellt den Vorgang ſo dar, als ob derartige Beweiſe eines 
guten Witterungsvermögens nur bei Schäferhunden zu 
finden ſind. Das iſt aber keineswegs der Fall, ſondern im 


Gegenteil! Ich habe hier einige Auszüge aus dem Archiv 
des Pudelzüchtervereins mitgebracht — unanfechtbare 


Zeugniſſe langjähriger und bewährter Vereinsmitglieder — 
aus denen Sie entnehmen werden, daß gerade bei unſeren 
Pudeln — und zwar jede Spielart — — —“ 
Während noch der würdige Mann alſo ſprach, ſchrillte 

8 das Telephon. Der Redakteur nahm den Hörer, und wäh⸗ 
rend er mit dem linken Ohr dem munter plätſchernden 
Redefluß des Beſuchers folgte, lauſchte er mit dem rechten 
Ohr in den Apparat. i 

Bir: Eine rauhe, aber herzliche Stimme rollte durch die 
Strippe heran: „Hören Sie mal, ich war ſoeben auf dem 
Wege zu Ihnen, als ich den alten Schwindelmeier von der 
Pudelkolonne das Haus betreten ſah. Ich kann mir ſchon 
denken, was er will, und ich kann Sie nur dringend warnen, 
auf ſeinen blauen Dunſt hereinzufallen. Der Mann will ja 
nur Reklame für ſeine Pudel machen! Wer fragt denn 
heute noch was nach Pudeln? Wenn Sie aber gelegentlich 
mal etwas für unſere Dackel tun wollten, dann würden Sie 
ſich wirklich einer guten Sache annehmen! Es geht nämlich 
nichts über jo einen famojen kleinen Kerl! Da können ſich 
ſämtliche Pudel und Schäferhunde verſtecken ...“ 
Jm Laufe der nächſten Stunde mußten noch die Re⸗ 
präſentanten der örtlichen Züchtervereine für Bullenbeißer, 
Möpſe, Affenpinſcher, chineſiſche Palaſthündchen und andere 

Naſſen gehört werden, die ſämtlich gegen die einſeitige Be: 
vorzugung der Schäferhunde proteſtierten. 
\ Der Warteraum draußen hatte ſich inzwiſchen mit zahl⸗ 
reichen neuen Beſuchern gefüllt, die alle ihre Hunde mit⸗ 
gebracht zu haben ſchienen. Lebhafter Meinungsaustauſch 
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Ausgerechnet Schäferhunde! 


Von Wilhelm Heydrich. 


er 15 1 5 


war im Gange, dazwiſchen ſchallte Gebell und Geknurre in 
allen Tonarten. 

„Die Nerven des geplagten Redakteurs 
Reißen nahe. Er klingelte 
nach der Urſache des Lärms. 

„Alles wegen der Hundegeſchichte“, meldete dieſer be⸗ 
kümmert. „Sie wollen alle von ihren Kötern auch ſo ein 
Stückchen in die Zeitung geſetzt haben.“ 

„Sagen Sie den Herrſchaften“, ſtöhnte der Redakteur, 
„daß wir unmöglich noch weitere Hundegeſchichten entgegen⸗ 
nehmen können, da wir für die nächſten Jahre bereits über⸗ 
reichlich verſorgt ſind. Sagen Sie meinetwegen, was Sie 
wollen, nur ſorgen Sie dafür, daß ich nicht mehr geſtört 


0 waren dem 
em Diener und erkundigte ſich 


werde!“ daraus entſtehen können! — 


VVV 


J Der Brave ging, um das Seinige zu verſuchen, 725 
er hatte keinen Erfolg. Man entrüſtete ſich laut, 225 
Drohungen wurden ausgeſtoßen. Die Hunde nutzten rie 

Durcheinander aus, um ihrerſeits ebenfalls zu demonſ ßer 

ren. Mit kannibaliſchem Geheul fielen fie übereinander?“ 

und fingen eine Rieſenbeißerei an! 8 

Die geſamte Hausgarde mußte aufgeboten werden z 

die Ordnung wieder herzuſtellen und die gutwillige n? 

mung des Lokals zu erreichen. 2 

Der Redakteur ſaß völlig gebrochen am Schreib 

1 


glättete mit zitternden Händen den zerrauften Haar 
„Nie wieder Hundegeſchichten!“ ächzte er. „And mien 
ſo ein Hund ſelbſt unſern verlorenen Kredit wiederfin 
ſollte!“ ten 
Er wird ſeinen Schwur ſicher halten — bis zum näch de. 
Mal! Denn die Leute leſen nun einmal io gern Folgen 
geſchichten, freilich ohne eine Ahnung davon, welche Folz“ 


Herbſimorgen im Park 


1 
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u en 
Regen und Wind haben die Baumkronen leer gefegt. Auf den Wegen und Raſenflächen raſcheln die welten Blätter und leu 


Ein bißchen Mauſen, das ſei zugegeben, iſt nicht 
ſchlimm. Es iſt noch kein Bauer ins Armenhaus gekommen, 
weil die Kunden ihm ein paar Aepfel vom Baum geſchlagen 
haben und weil ein Handwerksburſche den Beutel, der voll 
knuſprig brauner Brötchen an der Tür hing, hinter der die 
Herrſchaften noch der wohlverdienten Ruhe ſich Hingaben, 
leergemacht hat, hat noch kein Bürger ſeinen Bauch verloren 
aber immerhin, wer das Mauſen nicht verſteht, der ſoll es 
laſſen. Vor allem an Geld ſoll er iich nicht ranmachen. 
Das kann eklige Folgen haben. Das hat der Franz Winne⸗ 
huk erfahren müſſen, der an einem Morgen, als ſie ihn 
eben aus dem Aſyl für Obdachloſe, wo er die Nacht ver⸗ 
bracht, herausgelaſſen haben, geſehen hat, vie einem Milch⸗ 
händler, der hoch auf ſeinem Fuhrwerk thronte, die Geld⸗ 
katze aus der Taſche gerutſcht und unter den Kutſcherbock 
gefallen iſt. Der Franz hat nur gewartet, daß der Milch⸗ 
händler mit ſeiner Milch in einem Hofe verſchwand, dann 
hat er die Geldkatze hervorgeholt und iſt davongelaufen. 
Aber ehe er noch wußte, wie groß ſein Reichtum war, ſind 
ſie ſchon hinter ihm hergelaufen. Geſehen hatte ihn keiner, 
aber wenn wo was fehlt und es iſt einer in der Nähe, dem 
anzuſehen iſt, daß er weder Frack noch Zylinder zu tragen 
gewohnt iſt, da iſt man mit dem Verdacht ſchnell bei der 
Hand. Nun, der Franz iſt ſeit je ein guter Läufer geweſen 
und ſo iſt er ihnen denn auch entwiſcht, aber den ganzen 
Tag iſt es ihm doch geweſen, als würde ihn jeden Augen⸗ 
blick einer am Kragen packen und mitnehmen. Er hat ſich 
nicht getraut, irgendwo anzuklopfen und um einen Teller 
Suppe fie bitten oder ein Stück Brot. Das Geld anzurühren 
hat er ſich erſt recht nicht getraut. Es iſt auch gar nicht ſo 
ſehr viel geweſen. Ein paar Mark, die der Bauer als 
Wechſelgeld mit in die Stadt genommen. 

Nachdem der Franz den ganzen Tag gelaufen war, 
ſtand er am Abend, wohl 30 Kilometer entfernt von dem 
Ort, wo ihm das paſſiert iſt, vor der Herberge zur Heimat. 
Es war zu hoffen, daß ihn niemand erkennen würde, aber 
trotzdem, einzutreten hat er ſich nicht gleich getraut. Wie 
er da nun ſo ſtand und überlegte, was er machen ſollte, 
ſtand plötzlich ein Kumpel neben ihm. 

„Na, wie iſt es, Kollex“, ſprach der ihn an. „Auch 
kein Schlafgeld?“ . 

Franz zuckte die Achſeln und ging weiter von der Penne 
weg. f 8 6 
„Ach jo“, ſagte der andere nur und folgte ihm. „Lam⸗ 
pen. Da will ich dir mal was ſagen. eh mit mir. Ich 
weiß ein ſchönes Nachtquartier. Trocken, warm und koſt' 
dich nichts“ | . 

„Wo“, fragte Franz. 

„Haſte Stäbchen?“, wich der andere aus. 2 

„Ne, aber Geld. Hol mir welche.“ Er gab dem an⸗ 
dern ein paar Groſchen, die er, ohne nachzuſehen, aus der 
Taſche hervorholte. Der Kumpel verſchwand in der Her⸗ 
berge zur Heimat. N 3 

„Ab, trümo“, ſagte Franz vor ſich hin. „Der kommt 
nicht wieder.“ Aber er hatte das kaum gedacht, da trat der 
andere ſchon wieder aus dem Tor der Herberge heraus. In 
der Hand hielt er die Zigaretten. Er hatte ſich eine gleich 
anſtecken laſſen, blies eine dicke Nauchwolke in die Luft. 
Dachte mir, du hätteſt keine Sticken“, ſagte er, als Franz 
ſich ſeine Zigarette an der brennenden anſteckte. 


ten im letzten Herbſtſonnen ſchein noch einmal auf, 


Gerechtigkeit 


Von Erich Griſar. 3 


Franz gab dem andern die Hälfte der Zigaretten Mi 
„Ein dufter Junge“, dachte er. „Und ehrlich. Das ie i 
Hauptſache. Ich habe Kohldampf“, ſagte er dann zu ds 
Begleiter. Der verſchwand nochmal und kam dann u 
einigen Fritandellen und einem Stück Brot zurück, die “ 
auf einem Prellſtein ſitzend, gierig verſchlangen. 90% 
Allmählich fühlte Franz ſich wieder obenauf. 
Geld, das er am Morgen gemauſt, drückte ihn nun, da f 
ihm zu einer guten Mahlzeit verholfen, lange nicht , 
ſo, wie es ihn den ganzen Tag über gedrückt hatte. Mor t 
ſpäteſtens übermorgen würde es alle ſein. Die Taſche ko pr 
er bei Gelegenheit fortwerfen. Wer würde dann noc) 
haupten können, daß er... Wil 
„Komm, wir wollen gehen“, mahnte der andere. aten 
lenlos folgte er ihm bis zu einem Zaun aus hochgeſten 
Bahnſchwellen. Der Kumpel ſchob eine Schwelle zur . 
„Hier mußte durch“, ſagte er. Franz gehorchte. 
andere folgte und rückte die Schwelle wieder an ihren P f 
Sie ſchritten über ein paar Bahngleiſe. „Pit“, machte 5 
andere und führte ihn um einen Leerzug herum, den 
ſtand. Er blickte ſich nach beiden Seiten um. „Rin“, ien 
er dann und ſchwang ſich auf das Trittbrett des du um? 
Waggons, vor dem ſie ſtanden. Er öffnete eine Tür un 
verſchwand im Wagen. Franz folgte Ihm. Dann jr 
ſie ſich auf den Bänken aus. 15 2 
Um viere werden die Wagen rangiert, da müſſen ich 
raus“, ſagte der andere noch, aber Franz hörte ſchon aul 
mehr hin. Er ſchlief gut nach den Anſtrengungen und? 
regungen des Tages. 00 
im 1 
1. 
daß ſein Kumpel nicht mehr bei ihm geweſen war une 
rübe“ 


ra 


ah 
nme! 
1 


ſonders tragiſch, daß man ihn, als er den Bahnhof 
einem nicht allgemein üblichen Wege verlaſſen wollte, 
hielt. Was konnte ihm ſchon paſiſeren? Ein kleines 
hör und man würde ihn wieder laufen laſſen. Aber w 
noch ſehr früh war und die Beamten, die ſowieſo 
mehr einſchlafen konnten, Zeit hatten, wurde er ni 
verhört, ſondern auch durchſucht. Dabei fand man 
Beutel und nun konnte er reden was er wollte, er aich 
keinen, der ihm glaubte, daß er am Tage zuvor gar ine! 
in der Stadt geweſen ſei, und daß er den Beutel von 7 N 
Kumpel zum Aufbewahren bekommen habe. 2 i 
„Das kannſt du einem erzählen, der ſich jeine Ho un) 
der Kneifzange zuknöpft“, ſagte der Wachtmeiſter, teh 
brachte ihn auf Nummer Sicher, wo er darüber nachde ge 
lonnte, daß es nie gut tut, wenn man ſeinen Rump uf 
4 


pen 
4 
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rät; und daß der Arm der Gerechtigkeit zwar lang ift 
oft Umwege macht, aber manchmal doch den Rechten 
wenn auch der Rechte diesmal nicht der Rechte war. 
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Von Firedrich Oppenheimer. 


. Aus dem ſlawiſchen Heimatdörſchen war Bozena in dieſe 
roße Stadt gekommen. Nicht etwa freiwillig, aus Sucht. 
temdes kennenzulernen. Man hatte ſie ſich, wie man Ware 

ſtellt, kommen laſſen. Eines Tages hatte ihre nunmehrige 
ein den Verwandten im Slawiſchen geſchrieben: „Schicket 

ne brauchbare Magd, ein Mädchen vom Dorf. Die auf⸗ 
geklärten Mädchen find zu frech ..“ 


Wa Bald darauf traf Bozeng ein. Geſunde Röte auf den 
u ngen, die ſich über ſlawiſchen Backenknochen ſpannten. 
er And ihre Stupsnaſe ragte kaum weniger neugierig in die 
d Fäupelt, als ihre Br blickten. Als die Herrin die roten 
Auite der Magd ſah, beſchlich fie Bängnis. Der Roben 
egen, der Spitzenwäſche, des Kriſtalls im Schrank. 

Mi Dann fiel ihr Blick auf die buntgeſtickte Schürze des 
ö ädchens. Obwohl Bozena nur wenige Worte Deulſch 
prach, erfuhr ſie, daß das bunte Zeug die Arbeit der roten 
auſte ſei. Das entſchied. Sie dürfte bleiben. 

5 Man lud Bozeng Arbeit auf. Sie ſchuftete ohne Mur⸗ 

50 Auch, daß der 105 für ſie ſehr früh begann, änderte 

Stan nichts. Gewohnheit. Später, als ihre ſchweren 

Schuhe der Herrin Morgenſchlummer ſtörten, ſteckte man 

Guzenas breite Füße in Pantoffel. Das empfand ſie als 
unſtbezeigung. Und vergalt ſie mit größerer Demut noch. 

deſſ Man war mit ihr zufrieden. Wie mit einem Stuhl, 
ſſen Beine feſt find. Nicht knarren. 


di Eines Tages fühlte Bozena Heimweh. 

le Art des Schmerzes klar zu werden. 
ſetelte damals eine ſlawiſche Melodie. Bozenas Augen 
giuchteten ſich. Ihre Gedanken flohen zur Heimat. Sie 

dung dem Elternhaus zu. And die Mutter lockte eben die 
vühner. Auf den Wieſen träumten Sonnenflecken. Und 
555 dem Speicher lag Getreide. Sie mußte mit den Fingern 
ach den Aehren fühlen, ob ſie auch wohl gefüllt... 


r 


Ohne ſich über 
Ein Leierkaſten 


. Dann holte Klingelſchrillen ſie von dort fort. Und die 
ö War kaſtenmelodie verwehte. Und der kurze, glückliche 
Vachtraum. 


6 Durch die geöffneten Fenſter brauſte der Lärm des 
ie ſtacßſtadttages, aus dem die Hupen mit ſpitzen Tönen 
üben. Hart und knapp fielen die Befehle der Herrin. 

e eben geſchauten Bilder waren nun nicht mehr zu rufen. 

8 Schwerfällig vermehrte ſich Bozenas deutſcher Wort⸗ 
| ſcatz, indes der gemünzte, den ſie von ihrem Lohn zurück⸗ 
ligte, wuchs. Sie blieb einſam. Sie fand nicht zum Ge⸗ 

züchter der übrigen Mädchen im Haufe. Begegnete fie ihnen, 
aur ihr Blick ſcheu. Die andern aber nahmen ihn, da er 
Aus ſlawiſch geſchlitzten Augenhöhlen kam, für feindſelig. 
. Eines Tages waren Handwerker im Hauſe. Man 
a Illerte Schäden aus. Bozena merkte die Männer kaum. 
ap wohl die aus und ein gingen. Sie ſahen auch nicht nach 
: * „Deren Aeußeres jo ſehr im Widerſpruch zum Schick 
er übrigen Mädchen ſtand. ö f 
. J Einer unter ihnen aber wandte kein Auge von Bozena: 
| wan, der Ruſſe. Ihn hatten Zeit und Revolution in 
iasler Stadt vergejjen, in die er als Kriegsgefangener ver⸗ 
ei dt worden war. Aus der er nicht mehr fort wollte, jeit 
Fr erfahren: die Eltern getötet, das Häuschen niedergelegt, 
Je Heimat verloren, Wohl erfuhr er auch, es gäbe keinen 

ip ren mehr, feinen Herrendünkel, keine Knute. Wohl packte 
winſpäter oft die Sehnſucht, die Landſchaft der Fugendtage 
Liederzuſehen, aber ex brachte den Mut hierzu nicht auf. 

r Er fand Arbeit. Das half hinweg. Und er wurde 
ruhig und fühlte ſich geborgen. Le, 

Das wurde nun mit einem Schlage anders, als er 
5 naßena erblickte. Ihre ſlawiſchen Backenknochen, die Stups⸗ 

di e, die grobſchlächtigen Griffe, den derben Schritt, den 

das Dorſſtraze gebiert. Jeder ſeiner Pulsſchläge hämmerte: 


As iſt die Heimat. if 
8 Da Dann ſtand er vor ihr, wortlos, ein Lächeln vorgeklebt. 


I: lächelte auch Bozena. Ihre breiten gejunden Zähne 
uhemmerten, ihre Augen. 
r ſprach. Sie antwortete. 


1 Idiome faſt. Fremd und doch vertraut: 
iſch. 

bl Nun erfuhr fie eine traurige Geſchichte. Einen Augen: 

5 Lick lang bedeckte ſie die Augen mit den roten Händen. 

\ arheiſch nahm er die in die ſeinen: „Ich will für dich 
* 0 den.“ 


N Am Nachmittag ſtöberte die Herrin in Kaſten und 
in umoden. Zerriß Briefſchaften, ſtopfte den Papierhaufen 
den Ofen. Hieß Bozena ihn entzünden. Das Mädchen 


* hi 


v 


Sprachgeſchwiſter begegne- 
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kniete hin. Schon züngelten die Flammen. Da polterte ein 
Gegenſtand zu der Kauernden nieder. Sie wandte jäh den 
Kopf. Erblickte nun ein Lebkuchenherz, von dem der Sturz 
ein Stückchen abgebrochen. 

„Auf den Miſt dieſes Herz!“ rief die Herrin. Aus ihrer 
Stimme ſchwang es hart. Als gälte es auch, Erinnerungen 
auf den Miſthaufen zu werfen. 

Gehorſam ſtapfte Bozena hinaus. In der Küche beſah 
ſie ſich den Lebkuchen. Ihre ſchweren Finger ſtrichen dabei 


II. A d A ed -e de- 


Stellenloſer hauſiert 


Die Wolken hängen ſchwarz, Wind bläſt um alle Ecken, 
nun zieh den Hut dir feſter ins Geſicht, 

es hilft dir nichts, 5395 

lauf Hund, ſonſt mußt du mitleidslos verrecken. 


Die Bäume ſtehen ſtarr wie Beſen 
am Kanal. 5 
Der Sommer iſt geweſen, 
die Welt iſt fahl. ; 
Ich lief den ganzen Tag wie ein verfolgter Dieb, 
an Türen iſt man oft vor mir erſchrocken 
und manche knallte zu mit einem Hieb, 
auf mancher Stiege blieb ich müde hocken. 
Und manchmal kaufte man mir etwas ab. 
denn aus den feinen Vierteln weiſt man meiſt mich aus 
und bringt mich ſchleunigſt auf den Trab. 
Zuweilen ſieht mich einer böſe an. 
Ich hab ihn wohl vom Eſſen aufgeſtört? 
ch ja, ich weiß, daß ſich das nicht gehört. 
Vielleicht wars auch ein vielgeplagter Mann... 


Ja, wir ſind läſtig, weil wir da ſind, 

ſind Bettler überall, wo wir erſcheinen. 

Und wo wir bitten, flehen oder weinen, 

ſtets ſcheints, daß wir der ſatten Ruh zu nah find... 


Was hab ich heut verkauft? Ein Päckchen Briefpapier, 
drei Karten, Schuhereme, einen Schlüſſelring. 
Und einen Zehner gab aus Mitleid mir 
der oder jener, daß ich weiterging. 

Ins Gewühl der Großſtadtſtraße, ins Rattern und Klap⸗ 
pern und Hupen des Verkehrs ruft eine heiſere Stimme: „Bil⸗ 
derbücher! Bilderbücher! Zwei Bilderbücher für dreißig Gro⸗ 
ſchen!“ An einer Straßenbahnhalteſtelle, im Magen der Ein⸗ 
und Ausſteigenden, ſteht ein Mann, grau, müde und ſtreckt den 
Vorbeidrängenden buntbedruckte Hefte entgegen. Männer 
ſchwirren um hin, Frauen werfen Blicke hin, Kinder ſpähen nach 
den bunten Blättern voll von roten und gelben Tieren. 

Eine Kinderſtimme klingt in die Rufe des Mannes hin⸗ 
ein: „Ein Bilderbuch! 
ſtreckt ſich in die Höhe 5 

„Komm, komm!“ jagt der Mann ohne Ueberrod, mit dem 
braunen Schal um den Hals und will ſein Kind wegziehen. 
Aber das ſtrampelt in den langen, zu langen grauen Hoſen, 
reckt ſich aus ſeinem Rock empor, der einſt ein Soldatenrock ge⸗ 
weſen ſein muß und ruft, wie Kinder nach bunten Vögeln 
rufen: „Ein Bilderbuch! Ein, Bilderbuch!“ 

„Nur dreißig Groſchen für zwei ſchöne Bilderbücher“, preiſt 
der graue Verkäufer an. „Kaufens dem Kleinen die Bücher! 
Schau, Bub, die ſchönen Tiere!“ und blättert die bunten Bil⸗ 
derbogen an den Kinderaugen vorüber. 

„Ein Bilderbuch! Ein Bilderbuch!“ ruft immer zitternder 

helle Stimme. RER 

„Komm, komm!“ jagt der Vater, „ich hab kein Geld. Wie 

ich dir's kaufen?“ 

„Ein Bilderbuch. Ein Bilderbuch!“ 

„Komm, komm, wir müſſen nach Hauſe fahren, die Mut⸗ 

wartet auf uns. Kauf' ich dir die Bücher, dann müjjer 


\ 


die 


ter 
wir 


den weiten Weg zu Fuß, laufen.“ 

„Ein Bilderbuch. Ein Bilderbuch!“ 
„Ich möcht' dir's 
nichts zu eſſen!“ 


gerne ſchenken, Bub, aber ich hab ſelbſt 


2 


Va Londons größtes Volksfest, der Einzug des neuen Oberbürgermeiſters 
s 1 Der neue Oberbürgermeiſter (Lordmayor) Maurice Jenks in ſeiner Staatskaroſſe. — Rechte: Blick auf den Feſtzug. — 
den 0 mtsübernahme des neugewählten Oberbürgermeiſters von London bildet alljährlich den Anlaß zu einem rieſizen Feſtzug. 
ſt Uu m alt und jung ſich beteiligt. Aehnlich wie bei unſeren Karnevalsumzügen werden Feſtwagen 
ngen der wichtigſten Ereigniſſe des Jahres im Feſtzug mit geführt, während Tauſende von Zuſchauern die Näander der 
Straßen umſäumen. N i 


mit humoriſtiſchen Dar⸗ 


Ein Bilderbucht“ und eine kleine Hand 


Bilderbuch 


Von Richard Wagner. * 


Stil des Hammers, daß die 


fer und 


ſeen.“ 


u 
85 


| 
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über die Schrift aus farbigem Beten auf deren Text ſie nicht 
verſtand. Aber die Farben redeten auf ſie ein: blau, weiß, = 
rot — die Farben der ſlawiſchen Heimat. Und ſie fand es 
ſchön. Und zu ſchade für den Miſt und beſchloß, das Kuchen⸗ 
herz Iwan zu ſchenken. ; * 

Als der Ruſſe ſeine Arbeitsbank in die Nähe der 
Wohnungstür jtellen mußte, ſchmückte ſich Bozena mit ihrem 
fröhlichſten Lächeln und reichte ihm das Kuchenherz. K 

„Heja!“ freute ſich Iwan, legte die Arbeit hin und 
faßte Bozena um die drallen Hüften. Sie wehrte ſich nicht. 
Das war der Griff, mit dem auch daheim die Männer die 5 
Mädchen nahmen. Der Paarung verhieß und A n 5 
Einen Augenblick lang war wieder die Heimat um ſie und 
die Arbeitsbank ſtand mit einem Male vor den blanken 
Fenſtern eines jlawiihen Häuschens. 25 

Fa fegte Lärm durchs Treppenhaus und jie huſchte 
zurück. ; 3 

Das Kuchenherz vor ſich, arbeitete er vergnügt drauf⸗ 
los. Er merkte gar nicht, daß ein Stückchen davon abge⸗ 
brochen war. 6 

Als er um Werkzeug ging, hing einer der Arbeits⸗ 
genoſſen, der die Szene vorhin belauſcht hatte, das Kuchen⸗ 
herz an den Haken der Wohnungstür. Gab ihm einen Klaps, 
daß es baumelte: eins, zwei, eins, zwei. . 

„Nun erſt iſt's ein Herz“, lachte er übermütig. 

Da kam Iwan zurück. Sah nun das Herz an der Tür 
baumeln. Seine Stirn furchte ſich, indes ſein Arm nach dem 
Kuchen langte. f 99 

Der wich plötzlich zurück, denn die Herrin trat aus der 
Tür. Auch ſie merkte das baumelnde Herz. Auch ihre Stirn 
furchte ſich. Auch fie langte danach. Schmetterte es zu 
Boden, daß es in tauſend Stückchen barſt, und ihre Stimme 
gellte in den Wohnungsflur zurück: ER 

„Auf den Mit, dieſes Herz!“ 2 

Entfernte ſich zornigen Schrittes. Hart hämmerten ihre 
hohen Stöckel die Flieſen. 5 

Iwan blickte blöde. Zorn und Zuſammenhang waren 
ihm gleiche Rätſel. Geweiteten Blickes ſtarrte er auf das 
zerſchellte Kuchenherz. Sein Herz, ſein Herz!... Wer durfte 
das? Und in jäh aufwallender Wut krampfte er den 


; Finger davon wächſern ſchienen. 
Von keinem Blutſtrahl jetzt durchſpült. Als hätte man 
auch ſein Herz in tauſend Trümmer geſchlagen. Bu 


„Geben Sie ihm die Bilderbücher“, jagt ein Mann mit 
einem Werkzeugkaſten um die Schultern. „Da ſind dreißig 
Groſchen.“ f 5 2 

Die Kinderſtimme wird zum Jauchzen: „Mein Bilderbuch! 
Mein Bilderbuch!“ * 

„Sag dank ſchön“, ruft der Vater, „ſag dank ſchön!“ und 
dreht ſich nach dem Spender um. Aber der iſt im Gewühl ſchon 
verſchwunden. BE 

„Nun iſt uns beiden geholfen“, lacht der graue Vertäu- 
ruft ſein „Bilderbücher, Bilderbücher!“ weiter in die 
FÄ VVV 00 

Der Kleine hält die bunten Hefte vor ſich und ſtarrt: auf 
die Bilder. . Er 

„Gib's her“, jagt der Vater, „wir ſteigen jetzt ein und 
fahren nach Haus.“ 3 

Aber der Kleine hält die Hefte ſeſt. . 

„Paß auf!“ ruft der Vater, „daß du die ſchönen Bilder 
nicht zerreißt, — ja nicht zerreißt!“, hebt den Buben auf den 
Arm und ſteigt in die Straßenbahn. Der Kleine ſchwingt die 
Hefte wie eine Fahne durch die Luft. — 8 

„Du, wenn du ſie zerreißt!“ ſagt der Vater, als er ſchon 
im fahrenden Wagen ſitzt. „So ſchöne Bilder! Schau, ein 
Pferd, ein Haſe und großer Vogel! Eines gibſt du der 
und eines iſt dein. 
gib ſie her!“ 


bunten Seite. . 

Der Vater kreiſcht auf: „Hab ichs nicht gewußt, du Bub. 
du elender! Jetzt haſt du's zerriſſen, das ſchöne Bilderbuch! 
Da, da!“ — und klopft auf die kleinen Finger, daß ihnen der 
Fetzen Papier entfällt. — „Da haft du! Noch einmal wird dir 
jemand etwas kaufen! Beide Bücher bekommt die Emmi und 
du nichts, du Fratz!“ A 

Der Kleine iſt wie betäubt. Die Händchen find ihm berabe 
geſunken, er ſtarrt ins Leere. Dann flutet ein Tränenſtrom 
über ſeine Wangen. Der kleine Mund bricht auf und Schreie 
ſchrillen durch den menſchenvollen Wagen. Da hält ihm der 
Vater die Hand vor die Lippen. Dem Kleinen wirds dunkel 
um die Augen. Ihm iſt, als führe er in tiefe, ſchwarze, ret 
tungsleſe Nacht + 


N 


Amerikaniſche Geſchichten 5 


Golf. 3 Ye 

Mrs. Jones: „War das nicht ein herrlicher Schlag? 

Mein Ball flog wie aus der Kenone!“ 225 

bi Der Golfjunge: „Irrtum, gnädige Frau. Der Ball liegt = 
ier.“ a 15 


Mrs. Jones: 2 Er 
Der Golfjunge: „Was flog, war Ihre Armbanduhr“ 


Reklame. 72 

Auf einem amerikaniſchen Kirchhof bei Neuyork ſteht ein 
Grabſtein mit folgender Inſchrift: n 2 
„Hier ſoll einmal Mr. James die ewige Ruhe finden. 

Dock lebt er noch und hat ein großes Schuhgeſchäft in der 
Franklinſtraße 150.“ a 
3 


Wilkommene Krankheit. e 

Doktor Pitt erzählt einem Amerikaner, daß er Sumpf⸗ 
fieber mit einer großen Doſis Num zu heilen pflege. 

„Ah“, ſagte der Yankee, „und wo bekommt man 


famoſe Krankheit?“ 


A 
dieſe 
fi 48 
Tikchtig. 


„Sie waren zwei Tage in Neapel? Haben Sie denn da 
alles geſehen?“ — „ewiß wir haben uns die Arbeit ges 


teilt, mein Mann bas die Kirchen beſucht und ich die Mu⸗ 


Die S 
5 Wir ſaßen zu dritt um den Tiſch herum. Draußen war 
Nees kalt, doch hier im Zimmer verbreitete der Ofen eine be⸗ 
hagliche Wärme. Ernſt drehte an den Knöpfen des Radio⸗ 
apparates. „Anintereſſantes Programm in Berlin“, jagte 
er. „Vielleicht kriege ich eine andere Station herein, die 
was Nettes ſendet!“ Richard ſah ihm lächelnd zu. Er hielt 
in der rechten Hand die kurze Pfeife; ſein linker Arm hing 
. in und leblos herab. Seit 1918 trug er ſchon die Protheſe, 


x 
* 


ſein Arm lag irgendwo in Frankreich — neben hundert an⸗ 
deren amputierten Armen, Veinen, Händen und Füßen, die 
von den Sanitätern in die Grube hinter dem Lazarett ges 
worfen worden waren. 

1 Ernſt drehte unbeirrt an den Kondenſatoren des Appa⸗ 
krates herum. Manchmal pfiff es, Bruchſtücke von Geſprächen 
flatterten auf. Muſik erklang einzelne Takte lang. Plötzlich 

tagte eine Stimme auf franzöſiſch: „Mesdames et meſſieur, 
monſieur “ eine Störung knatterte dazwiſchen 

„. lieſt aus ſeinem 7 F Buche: „Kameraden von 
drüben“. Einen Augenblick blieb alles ſtill. Dann ſagte 
eeine tiefe, ruhige Stimme: „Chemin des dames . ..“ 

* Nr fuhr mit einem Ruck auf. Seine künſtliche 

Hand ſchlug mit hartem Laut gegen das Holz des Tiſches. 

Er blieb weit vorn übergebeugt ſitzen und lauſchte wie ge⸗ 
= Bat der dunklen Männerſtimme, die aus dem anlipsiger 
tönte. b 

So plötzlich, wie das Sprechen begonnen hatte, riß es 

auch wieder ab. Atmoſphäriſche Störungen machten die 

Worte unverſtändlich. Die Lautſtärke ließ immer mehr 

nach, ſo daß zum Schluß nur noch ein undeutliches Geräuſch 

übrigblieb. 

3 ir blickten erſchrocken auf Richard, der, den Kopf in 
die Hand geſtützt, daſaß. Keiner von uns ſprach ein Wort. 
Reife ſchaltete Ernſt den Apparat aus. Es wurde ganz ſtill 
im Zimmer. Nach einer Weile hob Richard den 00 und 
ſah uns mit einem abweſenden Blick an. Dann ſtrich er ſich 
mit der Hand über die Augen und ſagte ſchwerfällig: „Ihr 
wundert euch gewiß über mein Benehmen. Aber es war 
v unfaßbar für mich, dieſe Stimme zu hören — — gerade 
tet dieſe Stimme zu hören. Ihr könnt das nicht verſtehen“ 
— er ſah uns unſicher lächelnd an —; „ich bin ſonſt nicht jo 
leicht aus der Faſſung zu bringen — aber dieſe Stimme ...“ 

Er dachte einen Augenblick nach. Dann fuhr er fort: 

„Es iſt eine kleine, ganz unpathetiſche Geſchichte, die damit 

zuſammenhängt. Ein Kriegserlebnis beileibe keine 

Heldentat im üblichen Sinne, obwohl vielleicht unter den 
damaligen Verhältniſſen mehr Heroismus dazu gehörte, als 

es das Erſtürmen eines feindlichen Grabens erforderte — 
aber“, Richard ſprach verhalten, wie vor wenigen Augen⸗ 
blicken jener Fremde am Mikrophon irgendwo in Frank⸗ 
reich, „dieſelbe Stimme war vor dreizehn Jahren für mich 
die Stimme der Menſchheit, die aus einem franzöſiſchen 

* 1 erklang!“ 

Richard überlegte und ſprach weiter. „Es war 1918, 

zjwei Monate vor Kriegsſchluß. Wir lagen vor einer Ferme, 

einem Bauernhof. Gehöft konnte man es nicht mehr nen⸗ 
nen, denn die Gebäude waren in wochenlangen Schießereien 
bis auf die Grundmauern zerſtört worden. Unſer Graben 
verlief in zwanzig Metern Abſtand von dem Gehöft; jen⸗ 
feits, etwa in der 1 Entfernung, befand ſich der des 

egners. Von beiden Seiten waren Sappen vorgetrieben 
worden; nur durch den zerſtörten Stall voneinander ge⸗ 

Löcher; ſaßen Nacht für Nacht die Horchpoſten in ihren 


— 


8 


Löchern. 
Be Bei uns liefen ſchon jeit einigen Tagen Gerüchte um, 
daß wir in Kürze einen Angriff unternehmen ſollten. Die 
Front, die an dieſer Stelle eine Einbuchtung zeigte, ſollte 


nach vorn ausgeglichen werden. Mit heimlicher Angſt ſahen 
wir alle dem Befehl entgegen. Wir waren ſo müde, ſo 
Rkꝛusgepumpt von Hunger, Not und Entbehrung — — ſo 
müde des ſinnloſen Mordens und der vergeblichen Hoff— 
nung auf das Ende, das immer und immer noch nicht kam! 
Ich war als Horchpoſten kommandiert. Nachts um drei 
kroch ich durch den halbmetertiefen Gang nach vorn, wo in 
einem Trichter der Kamerad wartete. Er flüſterte mir zu: 
„Drüben iſt auch eben abgelöſt worden!“ Dann machte er, 
daß er fort kam. Ich richtete mich, ſo gut es ging, ein, legte 
N Sin Gewehr auf den Erdrand und ſtarrte in die Nacht 
hinaus. 
Eine halbe Stunde mochte vergangen ſein, als ich plötz⸗ 
iich einen leiſen Ruf hörte. Erſchrocken fuhr ich zuſammen 
And taſtete nach den Handgranaten, die neben mir lagen. 
Es war ſo unglaublich, daß jemand rief — hier rief, wo man 
ſede Bewegung vermied, um nicht den Gegner auf ſich auf: 
nerkſam zu machen und eine Handgranate herüberzubekom⸗ 


men. —— 

Ich lauſchte atemlos — und da — einen Augenblick 
äter — rief es wieder — rief er, von drüben: „Camarade 
Er mon camarade allemand!“ — — — Was ich in dieſer 
Sekunde empfand, iſt nicht mit Worten zu ſchildern. Wollt 
hr es glauben, daß ich nach einer Handgranate griff, daß 
einen Herzſchlag lang der Drill, dieſer vierjährige, eijerne, 
bluttriefende Drill mich faſt gezwungen hätte, jenen dort, 
der vertrauensvoll ſein: „Camarade!“ in die Nacht flüſterte, 
durch einen Wurf zu zerfetzen, zu ermorden? — — — 

75 ch bezwang mich. Ich antwortete. Genau, wie er 
ya en hatte, erwiderte ich: „Ja, Kamerad!“ — — Und 


er 


— 


r 


un geſchah das Wunder, das große, unfaßbare Wunder: 
us der Nacht, von jenem Anſichtbaren vor mir von meinem 


Um die deutſche Schachmeiſterſchaft 


ſtehen ſich in Nürnberg der Titelverteidiger Rödl⸗Nürnberg (links! und Bogoljuboff (rechts) gegenüber. 


timme 


Feinde kam der Ruf, die Botſchaft: „Der Friede kommt, 


Kamerad Deutſcher!“ — — — Weiter nichts — nur dies: 
„Der Friede kommt!“ 

Richard hielt ein. Dann ſagte er leiſe: „Ich ſchäme mich 
nicht, es zu ſagen: Ich ſaß in meinem Loche und habe ge⸗ 
heult wie ein Kind. Zwei Tage ſpäter erfolgte unſer — 
vergeblicher — Angriff. Kurz darauf erhielt ich den Schuß, 
der meinen Arm koſtete. Aber — könnt ihr jetzt verſtehen, 
was es für mich bedeutete, als ich vorhin jene Stimme 
wieder hörte? — Dasſelbe, was ihn damals getrieben hat, 
ſich in Todesgefahr zu begeben, um mir, dem Unbekannten, 
ſein tröſtendes, hoffnunggebendes „Der Friede kommt!“ zu⸗ 
zurufen, iſt es auch, das ihn heute vor dem Mikrophon 
ſprechen läßt. Zum zweiten Male höre ich ihn aus dem 
Dunkel der Nacht ſprechen, über eine Mauer von Unver⸗ 
ſtand und Hetzerei in beiden Ländern hinweg ſeine 
Stimme, die zu Millionen Ohren Worte gegen den Kri 
ſpricht! — Jetzt werdet ihr auch verſtehen, weshalb ich trot 
allem, was wütende Reaktion in beiden Ländern — bei 
ihnen wie bei uns — zu ihrer Verhinderung tut, doch an 
die Verſtändigung, an den endlichen Frieden glaube, weil 
1 die Stimme des Friedens, der Menſchheit 
pricht!“ — 


I Schach- ECKE I 


Löſung der Aufgabe Nr. 84. 
5. Weenink. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kos, Dbs, 268, 
Bfd (4). Schwarz: Kd, Las, Bc7 (3). 
1. Db5—c4 (droht De7 matt) c7—c5 2. Ded—e6 matt; 1. 
. . . 076 2. Did d4 matt; 1... .. Las —c6 2. De4—b4 matt; 
1, 2,2. 28-05 2. Dea d5 matt. 
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NaN Partie Nr. 85. — Damengambit. je 
Die folgende Partie wurde in Prag beim Kampfe Amerika: 
Schweden geſpielt. In einer Modevariante des nachträglich 
angenommenen Damengambits erlangte Weiß die überlegene 
Stellung und einen durchſchlagenden Angriff. 
Weiß: H. Steiner. Schwarz: Lundin. 


1. 2-4 d7 do 
2. Sg1—3 Sgs— 6 
3. c2—04 c7 ci 
4. Sbi—c3 do ca 


Dieſe nachträgliche Annahme des Damengambits ſieht man 
in der letzten Zeit ſehr häufig. Ihr Wert iſt aber zweifelhaft. 
5. a- al Lc 75 
6. e2—e 3 9 
An dieſer Stelle geſchehen gewöhnlich die Züge Sf3 ed 
oder Sj3—h4 mit 5 Weiß vorteilhaftem Spiel. 


1 SbS as 
7. LflKc4 Sa6—b4 
8. 0—0 e7 e 
9. Ddi—e2 2i8—e7 


An dieſer Stelle ſollze Schwarz etwas gegen das drohende 
e3—e4 unternehmen. Der Zug Si6—e4 ſcheitert an Sfz—esß, 
wie Spielmann in einer Partie gegen Pirc nachwies In Be⸗ 
tracht kommt aber der Angriff des el beherrſchenden Springers 
c3 mittels Sba— ds! 

10. Tu 
11. SB 
12. eg3— ed Gas 

Weiß hat jetzt eine überlegene Stellung, die er auf fehr 
4 5 Art mit einfachſten Mitteln zu einer Gewinnſtellung 
ausbaut, 


0—0 
Dds aß 


. ie 
13. Lci-g51 Ta8—d8 
14. SöXg6 57x96 
15. el—e5 Sf —dõ 
16. Sch—e4 


Danach kann Schwarz den 2g5 nicht mehr abtauſchen wegen 
Lg SXg5 nebſt Dga und Dh mit Eindringen nach h7. 
1 


x TfSs ed \ 
17. De- Das c 
18. Dfa—-h3 Tds—bs 
19. Ds di! Le 7-8 


20. Tal az! 


e 0 


Gegen das drohende Tos gibt es nichts vernünftiges. * 
. 7—15 N 


xt 97x76 
22, Lg5xi6 De7 Hh 7 
23. DHAXHT+ Kgs ch 
24. 2i6—e5 N x 
Schwarz gab auf. Er hat einen Bauern weniger, der zu 
bs hängt und außerdem droht THI-I-Ags Ths ff Ty74- K 
Sz5! mit Vernichtung. 


| 


Aufgabe Nr. 85. — E. Kaſſner. 


Wiener Schachzeitung. 
C 


Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


| 
Königshütte. Das diesjährige Qualifitationsturnier wurde | 
verhältnismäßig raſch abgewickelt. Wenn man von den weni den 
noch außenſtehenden Partien abſieht, die an ſich keine weſent⸗ 
lichen Verſchiebungen mehr bringen können, findet man, daß ein 
Teil der vorjährigen A⸗Klaſſe diesmal ein Platz in der B⸗Klaſſ“ 
vorlieb nehmen muß. Der Grund hierfür iſt, der Zuwachs von 
ſtarken Spielern im Laufe des Jahres, der ſich auch dement- f 
ſprechend in der Tabelle ausgewirkt hat. Von den 25 zu Beginn f 
ſpielenden, ſind nur 2 im weiteren Lauf des Turniers zurüd® 1 
getreten. Bei der großen Zahl der zu ſpielenden Partien, 
hatte der ernſte Spieler doch ein gutes Stück Energie aufzubri® 
gen, wenn er einen annehmbaren Wirtz erlangen wollte. Die 
Höchstzahl an Gewinnpunkten (21) erreichte in aufopferndem 
Spiel der Schachfreund Piskorz Wilhelm und ſomit die Ber 
einsmeiſterſchaft. An 2. Stelle mit 19% Gewinnpunkten under 
vorjährige Meiſter Schmieſſek Johann. Ihm folgen im gerin 
Abſtand Kapitza, Witt, Jonczyk, Kowalczyt Alf., Bacia, Bien, 
Goebel, Fiala. Die anderen werden der B- bezw. der E⸗Klaſſe 
eingereiht. 


Gedankentraining „Das Fümband“ 
BEN SH 


N 


Es find acht Wörter zu finden, und zwar aus jedem det 
einzelnen Filmbildchen je ein Wort, das entweder in 
Einzahl oder Mehrzahl ſteht. In jedem Wort iſt alsdann eine 
Silbe zu unterſtreichen. Sind die richtigen Wörter gefunden 
und die richtigen Silben unterſtrichen, fo ergeben dieſe Silben ⸗ 
hintereinander geleſen, ein bekanntes Sprichwort. 


Auflöfung des Kreuzworträtfels _ 
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Leibesverſtopfung, abnormale Zerſetzung und Fäulnis im 
Darm, vermehrter Säuregehalt des Magenſaftes vergehen bei 
ebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers. Zu 
aben in Apotheken und Drogerien. 


Mehr Vorſicht beim Aeberſchreiten der Straße. Aus der 
Chauſſee zwiſchen Neudorf und Nowy⸗Bytom wurde von der 
Straßenbahn Nr. 274 der Eiſenbahner Sewerin Raske ange 
fahren und verletzt. Der Verunglückte, welcher den Unglücksfall 
elbſt verſchuldete, weil er beim Ueberſchreiten der Chauſſee auf 
dle abgegebenen Signale nicht achtete, wurde in das nächſte 
tankenhaus eingeliefert, wo er ſich in ärztlicher Behandlung 
efindet. 5 

Bismarckhütte. (Abrahamsfeſt.) Am morgigen Sonn⸗ 
bag begeht unſer Abonnent und langjähriges Mitglied des 
deutſchen Metallarbeiterverbandes Bronislaus Lehmann 
einen 50 Geburtstag. Wir gratulieren ihm aufs herzlichſte, 
ſpeziell die Kollegen der Zahlſtelle Bismarckhütte, und wünſchen 
ihm, noch viele Jahre feines Lebens in Geſundheit und Glück 
du nerbringen! 


Bleß und Amgebung 


Es geht doch vorwärts. 

* Trotz der vielen Schikanen, die unſere Mitglieder der Par⸗ 
ei und Führer unſerer Kulturvereine auszuſtehen haben, iſt 
unſere Bewegung im weiteren Aufblühen begriffen. Beſonders 
tenen wir das von einigen Ortſchaften im Kreiſe Pleß berich⸗ 
en. U. a. gehört hierunter der Induſtrieort Emanuelsſegen. 
Hier haben wir eine ſchöne Ortsgruppe der D. S. A. P., ſo⸗ 
ie zwei geſunde Kulturvereine, darunter einen über hundert 
Mann ſtarken Arbeitergeſangverein unſerer Richtung, Dieſer 
eſonders läßt die hundertprozentigen Nationaliſten ſchon lange 
dicht ſchlaſen. Trotz verſchiedener Anpöbelungen, ſeitens der 
diefigen Aufftändiſchen, laſſen ſich die Mitglieder nicht im ger 
je alten einſchüchtern. Sie verharren weiter auf ihren deut: 
chen Kulturpoſten und ſo ſoll es auch bleiben, wenn man für 
Were Idee fiſcht. 

Seit einiger Zeit, hat ſich aber die hieſige Aufſichtsbe⸗ 
hörde unſerer Mitglieder liebevoll angenommen, von wo ſie 
zue Anregungen dazu erhalten hat, wollen wir hier nicht unter⸗ 
ben, So wurden unſere Mitglieder im vergangenen Monat 
mit nicht weniger, als dreihundert und fünfzig Zloty Poli⸗ 
iftrajen belegt. Außerdem finden dieſen Monat nicht weni⸗ 
ger. als 10 Gerichtsverhandlungen vor dem Burggericht in 
litolgi ſtatt. Gegen die Polizeiſtrafen iſt ſelbſtverſtändlich 

rufung eingelegt worden. Die meiſten Anzeigen ſind von 
2 berüchtigten Poliziſten Tomanek eingereicht worden, 
zu Recht, wird demnächſt das Gericht zu entſcheiden haben. 
ie meiſten Straſen find wegen angeblichen „spiewal i krzy- 
a} niemieckie piesni prowokacyjne“, verhängt worden. 
würde zu weit führen, alle die angeblichen Vergehen ein- 
zeln aufzuführen, aber trotz des Regens von Strafen geht es 
imer weiter vorwärts. P. 


Großfeuer im Kreiſe Pleß. In der hölzernen Scheune des 
Jürſten von Pleß in der Ortſchaft Studzienic, brach Feuer aus. 
urch das Feuer wurden u. a. 100 Fuhren Weizen, 80 Fuhren 
Haſer, 40 Fuhren Heu, 30 Fuhren Getreide, 2 Fuhren Stroh, 
wie verſchiedene landwirtſchaftliche Maſchinen vernichtet. Der 
eamtſchaden wird auf 80 000 Zloty beziffert. An den Lböſch⸗ 
arbeiten nahmen die Wehren aus Strumienic, Paulsdorf und 
koß⸗Weichſel teil. Erſt nach längerer mühevoller Arbeit ge 
n lang es, das Feuer zu löſchen. Nach den bisherigen Feſtſtellun⸗ 
den ſoll das Feuer durch Unvorſichtigkeit eines Arbeiters her⸗ 
worgeruſen worden fein, welcher dort achtlos, während der Ar 
eit, ein glimmendes Streichholz ſortwarf. 2 
1; Nikolai. (Der Patriotismus der Flücht⸗ 
2 Nge.) Seid der Uebergabe Schleſiens wurde der Zuſtrom 
og der Elemente immer ſtärker. In erſter Linie kam das 
| uswärtige Kapital, die Amerikaner nicht zu vergeſſen, die 
A erſchleſien als das beſte Feld zur Ausbeutung betrachten. 
Isdann kamen die Kulturträger und verdrängten die 
Sberſchleſter aus ihren Stellungen. Außer dieſen lam noch 
Ane dritte Sorte von Menſchen, die ſich Flüchtlinge nennen. 
Pugeblich haben dieſe Leute die größten Opfer gebracht. 
rüft man aber die Anſchauung und die Charaktere der 
allartyrer, ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß nicht 
gib als Märtyrer und Patrioten zu betrachten ſind. Es 
de t Diele darunter, die aus anderen Gründen ihre Heimat 
nerlaſſen haben, um hier auf Koſten anderer leben zu kön⸗ 
Dieſe Ueberzeugung hat ſchon ſo mancher Oberſchleſier 
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—— 
Bürgerin Louise 
Roman aus der französischen Revolution 
| von Henrik Henner 
d eee 
30) 
Na, And habt Ihr eine Ahnung, wo, in welchem Teil von Paris 
dieſer Tourlan verborgen halten kann?“ 
der J Paris iſt groß,“ meinte der Fleiſcherhund, „und die Feinde 
ein ebublik zählen auch in der Hauptſtadt nach Hunderten, Aber 
Spur hätte ich ſchon.“ 
In den Augen Fouquier Tinvilles leuchtete es auf. 
„Ihr habt eine Spur? Was für eine Spur habt Ihr denn?“ 
„Der alte Brun in Verſailles hat geplaudert.“ 
„Wer ift das — der alte Brun?“ RAN 
au rein Unzufriedener wie ich, Bürger Fouquier Tinville, der 
im Dienſt Louis Capets ſein Vermögen verlor.“ 
„Und was hat er geplaudert?“ 

Reger erzählte von dem Kutſcher Poiſſonier, der neulich in einer 
befahren t dieſen Tourlan von Louveciennes nach Paris zurück⸗ 
Er hat. Aber Poiſſonier kannte feinen Fahrgaſt nicht!“ 
Roi ud hat der alte Brun herausgebracht, wohin der Kutſcher 

Br dieſen Tourlan fuhr?“ fragte jetzt Fouquier Tinville. 
Sonor burlan verließ den Wagen am Eingang der Rue Saint 
ee und ging dann zu Fuß weiter.“ 
Is; „um Donnerwetter, was ſoll mir das, Fleiſcherhund ?“, 
er inte jetzt Fouguier Tinville. „Wenn Ihr nicht wißt, wo 
Man Unterſchlupf gefunden hat — — —“ 
Air zan könnte das am Ende herausbekommen, Bürger Fou⸗ 
Der rille, aber das koſtet Geld!“ 
| W. Fleiſcherhund zwinkerte mit den Augen. ; 
Alle Yigg braucht Ihr, Fleiſcherhund?“ fragte Fouquier Tin: 
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get andere machte jo, als ob er ein ſchweres Rechenexempel 
8 n hätte. Er tanzte von dem einen ſeiner dünnen Beine 


Sport am Sonnfag 5 


Ein großes Ereignis für den Arbeiterſport bildet an dieſem 
Sonntag das große Sportfeſt in Laurahütte. Faſt alle Arber⸗ 
terſportvereine Oberſchleſiens werden daſelbſt vertreten ſein. 
Ferner werden die Fußballſpiele um den Juveliapokal fortge⸗ 
ſetzt. Auch die, am heutigen Sonnabend, ſtattfindende Eröffnung 
der Kunſteisbahn in Kattowitz wird zahlreiche Neugierige 
heranloden. Gleichfalls finden am heutigen Sonnabend in Bo: 
gutſchütz Amateurboxkämpfe ſtatt. 

Großes Arbeiterſportfeſt in Laurahütte. 

Anläßlich ſeines 1jährigen Beſtehens, veranſtaltet der Freie 
Sportverein Laurahütte ein großangelegtes Sportfeſt. Des 
Programm des Sportfeſtes iſt ſehr reichhaltig und gut zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die einzelnen Spiele ſelbſt verſprechen ſehr intereſſan: 
zu werden und werden hoffentlich zahlreiche Zuſchauer auf den 
Platz bringen. Der „Freie Sportverein“ ſelbſt hat in dem 
einen Jahr ſeines Beſtehens ſchon ſehr achtbare Erfolge in allen 
feinen Sparten erzielt, Seine Handball, Schach⸗ und Schwimm⸗ 
ſparte iſt der große Faktor. Sämtliche zum Austrag gelangen⸗ 
den Spiele finden auf dem 07⸗Platz ſtatt. 

Handball. 

9 Uhr vormittags: 

Freier Sportverein 2 — Freie Turner 2 Kattowitz. 

10 Uhr vormittags: 

Freie Turner 1. Kattowitz — Aſa Michalkowitz. 

Obige Gegner ſtehen ſich zum erſtenmal gegenüber. Allem 
Anſchein nach, müßten die Turner den Sieg an ſich bringen, doch 
dürfen ſie den, ihnen unbekannten, Gegner nicht unkerſchätzen. 

11 Uhr vormittags: 

1. N. K. S. Gieſchewald — E. J. B. Laurahütte. 

Der Bezirksmeiſter Gieſchewald wird ſich anſtrengen müſſen 
um gegen den nicht zu unterſchätzenden Jugendbund eine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung zu erleben. f 

12 Uhr mittags: 

1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Domb, 

Die Domber werden es den Kattowitzern beſtimmt 
nicht leicht machen, um einen Sieg zu erzielen. 

1 Uhr nachmittags: 


machen müſſen, der mit dieſen Patentpatrioten etwas zu 


tun hatte. An ſolchen Patentpatrioten fehlt es auch in Ni⸗ 
kolai nicht. Der tüchtigſte von dieſen Patrioten iſt ein ge⸗ 
wiſſer B. von der ul. Bytomska. Demfelben iſt es gelungen, 
in Nikolai ein Haus zu kaufen, und die Mieter haben die 
beſte Gelegenheit, ſeine Eigenſchaften kennenzulernen. Der 
Mann iſt gerade nicht fähig ſeine Diktaturgelüſte über die 
Mieter auszuführen. Dafür hat er eine ſehr tüchtige Frau. 
die es in ſehr ſchroffer Weiſe verſteht, die Mieter zu ſchika⸗ 
nieren. Jeden Morgen geht die feine Frau in die Kirche, 
um ſich für den Kampf mit den Mietern vorzubereiten. Kaum 
iſt ſie aus der Kirche zurück, ſo geht die Provozierung los. 
Da wird das Waſſer abgeſperrt. Ein andermal wird der 
Keller abgeſchloſſen, damit die Mieter denſelben nicht be⸗ 
treten können. Sie verbietet ſogar den Mietern in ihren 
en laut zu ſprechen. Ein Beſuch fremder Perſonen 
darf nicht ſtattfinden. Es werden ſogar Mieter verprügelt. 
Das ſind Ei enjbaften von Leuten, die ſich Märtyrer nen⸗ 
nen und tagtäglich die Kirche beſuchen. Auch die Prozeßluſt 
1 bei den Leuten vorhanden, denn nicht weniger als 27 

rozeſſe führte ſie in achtzehn Monaten mit den Mietern 
Jurch. Auch vor Gericht iſt dieſe Familie die echt polniſche 
ee e Dieſe Eigenſchaften werden bei jedem 
Anlaß, wo man Vorteile erzielen will, zur Schau getragen. 
Aber wehe, wenn man von den Leuten etwas verlangt. 
Steuern ſollen diejenigen zahlen, die keine Patrioten ſind. 
Kirchenſteuer 
Kirche gehen. 80 der Beteuerungen, eine echte römiſche 
Katholikin zu ſein, hat ſie das Gericht in einem Prozeß mit 
der Pfarrei verdonnert. Hier kann man ſehen, aus welchem 
Grunde ſo mancher Patriot von drüben flüchten mußte. 
Nicht wegen politiſcher Betätigung ſind ſie geflüchtet, ſon⸗ 
dern darum, weil fie mit der dortigen Bevölkerung niemals 
im Frieden leben konnten und darum mit Miſtgabeln ver⸗ 
trieben wurden. Heute ſind ſie zur Plage der hieſigen Be⸗ 
völkerung geworden. Der palniſche Staat hat genug Pla⸗ 
gerei mit ihnen, denn bei jeder Gelegenheit verſuchen ſie 
einen Nutzen zu ziehen, auch wenn ſie keine Steuern zahlen 
wollen. Auch die Behörden werden ſchon eingeſehen haben, 
was für eine Sorte von Menſchen hier die Märtyrer und 
Patentpatrioten ſpielen. 
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auf das andere, führte den ſchmalen Zeigefinger ſeiner rechten der Rue Saint Honoree abſuchen lajfen. Kennt Ihr jemanden, 


Hand an die Stirn und meinte dann endlich: 

„Ich dächte, Bürger Fouquier Tinville, daß tauſend Frank 
für den Anfang genügen möchten!“ 

„Die erhaltet Ihr im Büro der Conciergerie, ſobald Ihr 
dieſen Tourlan gefaßt habt!“ 

„Für den Anfang, ſagte ich, denn ſo geht das nicht, Bürger 
Fouquier Tinville“, verſicherte nun der Fleiſcherhund und legte 
die Hand aufs Herz. „Wir brauchen doch Geld, wenn wir auf 
der Lauer liegen und ihn ins Netz locken wollen. Wir brauchen 
einen Vorſchuß!“ 

„Ich gebe Euch hundert Frank!“ 

„Damit werden wir nicht weit kommen!“ 

„Keinen Sou mehr, Fleiſcherhund! — Gebt ihm ein Aſſig⸗ 
nat auf hundert Frank, Bürger Parmentier“, wandte ſich jetzt 
Fouquier Tinville an Silvain. 

„Wie Ihr bejehlt, Bürger Fouquier Tinville!“ 

Der Unermüdliche wandte ſich zum Gehen. 

„Halt, noch eins“, ſagte da der Fleiſcherhund. 

„Und das wäre?“ 

„Mir will das nicht aus dem Kopf, Bürger Fouquier Tin⸗ 
ville, was der Kutſcher Poiſſonier von der Rue Saint Honoree 
geſagt hat!“ 

„Warum nicht?“ 

„Der Bürger Tourlan iſt doch ein älterer Herr!“ 

„Es gibt keine Herren mehr! Seit dem Tode des Tyrannen 
gibt es keine Herren mehr! Merkt Euch das!“ 

„Alſo ein älterer Bürger — er iſt bequem. Er wird in einer 
Regennacht nicht weit laufen wollen und können, denn er lahmt 
auf dem einen Bein, Bürger Fouquier Tinville!“ 

»Das ſtimmt! Er lahmt auf dem einen Bein, Aber er iſt 
doch kein Idiot. Er wird dem Kutſcher Poiſſonier doch nicht 
Rue Saint Honoree ſagen, wenn er wirklich in der Rue Saint 
Honoree wohnt. Und dann gerade dieſe Straße, die auf den 
Revolutionsplatz führt, die immer der Mittelpunkt der freiheit⸗ 
lichen Bewegun war, denn hier vermutet man einen Feind 
der Freiheit nicht. Ich möchte für mein Leben gern die Fäuſer 


I 


ſollen auch nur jene zahlen, die nicht in die 


Freier Sportverein — Freier Sportverein Beuthen. 

Der Jubelverein ſelbſt hat ſich die Beuthener Freien Sport⸗ 
ler zu einem Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Es verspricht eine 
intereſſante Begegnung zu werden, da man die Spielſtärke der 
Gäſte noch wenig kennt. 2 

2 Uhr nachmittags: 

1. R. 8. S. Kattowitz — Freier Sportverein Beuthen. 

Im Fußballſpiel ſtehen ſich obige Gegner gegenüber. Die 
Deutſchoberſchleſier verfügen über ſehr gute Kräfte, ſo daß die 
R. K. Ser nun zeigen werden müſſen, ob ſie auch mit einem To 
ſpielſtarken Gegner einen Sieg herausholen werden. 

Den Abſchluß des Sportfeſtes bildet ein Schachwettlampf 
zwischen dem Freien Sportverein und dem Klub Schachiſtow 25 
Laurahütte. Der Wettkampf ſindet um 4 Uhr nachmittags, iin 
Reſtaurant Kozdon ſtatt. > A 

Um den Juveliapokal. ’ 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 

gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 
K. S. Chorzow — 06 Myslowitz. j 
Auf Chorzower Boden ſpielend werden ſich wohl die Mys⸗ 


lowitzer ohne es zu wollen eine Niederlage gefallen laſſen 
müſſen. 
06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz. . 
Gegen Slonsk werden ſich die Oder trotzdem auf eignem 


Platz ſpielend, anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuschneiden. 
Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz. 0 

Ein hartes Treffen werden ſich beſtimmt die beiden Orts. Fi 
rivalen liefern; aus dem aber die Eiſenbahner vorausſichtlich 
den Sieg herausholen jellten x 

Sloptan Kattowitz — Czarni Chropaczom. 

Im Spiel um den Auſſtieg in die oberſchleſiſche Bezirks⸗ 
liga ſtehen ſich obige Rivalen auf dem Slovianplatz gegenüber. 
Sollte Slovian der Sieg zufallen, jo iſt ihm der Meiſtertitel 
ſowie der Auſſtieg geſichert. 


(Die Arbeitsloſen erhalten Zu: 
wachs.) So wie in der Schwerinduſtrie das Reduzieren 
der Arbeiter ſich ins Unendliche ſteigert, ergeht es den Ar. 
beitern der kleinen Betriebe auch nicht beſſer. Vor einem 
Jahre wurden bei der Firma H. Kötz gegen 600 Arbeiter 
beurlaubt, die natürlich bis heute noch darauf warten, um 
wieder eingeſtellt zu werden. Die Firma Beſuch hatte gleich. 
falls reduziert, die Wanderroſtwerke hatten auch eine bee 
ſtimmte Zahl Arbeiter auf die Straße geſetzt, jo daß Nikolai 
auf 11000 Einwohner weit über 1000 Arbeitsloſe zählt 
Nun gedenkt die Druckerei von Miarka gleichfalls 25 Ar: 775 
beiter abzubauen. Die Ziegeleien, die gegen 300 Arbeiter 
beſchäftigen, werden gleichfalls eingeſtellt. Das Sägewerk 
das im Frühjahr eingeſtellt wurde, wird überhaupt nicht 
mehr in Betrieb geſetzt. Gleichfalls find Gerüchte im Um: 
lauf, daß auch die Papierfabrik einige Arbeiter abbauen 
will. Es iſt damit zu rechnen, daß auch die Bauſaiſon ſich 
ihrem Ende nähert, wo gleichfalls gegen 150 Arbeiter in 
Frage kommen, die ihre Exiſtenz verlieren. Man kann mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß zu Weihnachten die Zahl auf 
1400 Arbeitsloſe in Nikolai anwachſen wird. N 


Tarnowitz und Umgebung 


Mit einer Feuerwehraxt gegen den Widerſacher. 

In einem Lokal in der Ortſchaft Kozlowa Gora, Kreis 
Tarnowitz, jand ein Tangvergnügen ſtatt. Während einer 
Kontrolle ſtellte der Maximilian Czarnecki aus der gleichen 
Ortſchaft ſeſt, daß der Hubert Malti kein Eintrittsbillett hatte 
und trotzdem im Saal verweilte, Cz. forderte M. zum Ver⸗ 
laſſen des Lokals auf, was dieſer jedoch nicht tat. Daraufhin 
ergriff Czarnecki eine Feuerwehraxt und verſetzte damit dem 1 
Widerſacher einen Schlag auf den Kopf. Die Verletzungen ſol⸗ 4 


1 


len zum Glück leichterer Natur fein, Nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes, ſowie Erteilung ärztlicher Hilfe konnte der Ver? 
letzte den Weg nach ſeiner Wohnung antreten. . 
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der in der Rue Saint Honoree Beſcheiv weſß Bürger Fouquier 
Tinville?“ 5 * 
„Ich kenne die Rue Saint Honoree“, ſagte da Silvain Par⸗ 
mentier in feſtem Entſchluß. „Mir würde in der Rue Saint 
Honoraree ein Unterſchlupf jo leicht nicht entgehen.“ 178 
„Ihr kennt ſie?“ \ 3 
Der Fleiſcherhund wandte ſich wieder an Fouquier Tinville, 
„Wollt Ihr mir Euren Schreiber für ein paar Tage über⸗ 
laſſen, Bürger Fouquier Tinville?“ 5 
„Zu dieſem Zwecke, ja! Aber ich rate euch, daß ihr mir nicht 
mit leeren Händen kommt!“ 
„Wir bringen Euch den Burſchen, verlaßt Euch auf mich!“ 
Die Luft war windſtill und warm, und in den Alleen des 7 
Schloßparks von Verſailles trieben die Ulmen und Roßkaſtanien 
ſchon zaghaft ihre Knoſpen. . 
Auch in dem Garten des Landhauſes von Louvecjennes er⸗ 
wachte ſchüchtern und beſcheiden das erſte Leben der auferſtehen⸗ 8 
den Natur. Auf den Beeten, an geſchützten und ſonnigen Stellen 
reckten ſchon Veilchen, Primeln, Krokus und Oſterblumen die 
bunten Köpfe. 8 
Während Adrienne Sourieux droben in dem Zimmer in dem We. 
großen Himmelbett qualvolle Stunden der ſich immer raſcher 
entwickelnden und ihrem Ende zugehenden Krankheit verbrachte, 
war die kleine Flora mit Tante Jacqueline viel im Freien. 
a 
7 


S 
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Onkel Auguſte hatte der Kleinen einen Spaten und eine 
Hacke aus Verfailles mitgebracht, und das Kind beſtand darauf, hör 
in dieſem Frühjahr in Louveciennes fein Beet zum erſten Male 
ſelbſt beſtellen zu wollen. Tante Jacqueline mußte ihm dabei . 
zur Hand gehen. 

Wenn der Abend hereinbrach und Tante Jacqueline die 
Kleine in ihr Bettchen gebracht und zuſammen mit ihr das Nacht⸗ 
gebet geſprochen hatte, dann ſaß ſie zuſammen mit Frau Tourlan 
in dem großen Salon des Landhauſes vor dem Kamin, in dem 
noch immer ein kleines Feuer flackerte, denn, wenn die Sonne un⸗ 
tergegangen war, wurde es mieder empfindlich kalt. 7 
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Bielitz und Umgebung 


I 5 

3 Di.e Leichenfeier des verſtorbenen Abgeordneten 
5 1 Genoſſen Dr. Siegmund Marek. 

ui? Wie wir bereits am Dienstag gemeldet haben, iſt am 


Sonntag der langjährige Abgeodnete der PPS., Gen. Dr. 
Marek aus Krakau, nach längerem Leiden geſtorben. Die 
3 ‚andalöje Kampfesweiſe der Sanacja hat dieſen tüchtigen 
Kämpfer, der ſchon viele Jahre im altöſterreichiſchen Par⸗ 
lament in der Vorkriegszeit Abgeordneter von Krakau war, 
aufs Krankenlager gebracht, von dem er nicht mehr geneſen 
er it. Das Leichenbegängnis fand am Dienstag unter majjen- 
15 hafter Beteiligung der Krakauer Arbeiterſchaft ſtatt. Aber 

auch zahlreiche Deputationen mit roten Fahnen und Krän⸗ 
zen aus Nah und Fern, Abgeordnete und Senatoren, Rechts⸗ 
anwälte und Aniverſitätsprofeſſoren zaben ihm das letzte 
Geleit. Vom Trauerhauſe begab ſich der rieſige Zug zum 
45 Arbeiterheim, wo Halt gemacht wurde. Nach Verklingen 
NE des Trauermarſches, den die Eiſenbahnerkapelle ſpielte, er⸗ 


11 ſcholl ein Trauerchor, welcher von den Sängern der Kra⸗ 


1 9 5 kauer T. A. R. „Lutnia“ vorgetragen wurde. 


I“ Nach beendetem Sang ſprach vom ſchwarz dekorierten 
1 Balkon des Arbeiterheimes der Chefredakteur des „Na⸗ 
685 przod“, Gen. Emil Haeker, die Abſchiedsrede. 

. Nun bewegte ſich der Trauerzug zum Friedhof. Am 
Grabe hielt den Abg. Genoſſe Arciſzewski zus Warſchau im 
Namen des ſozialiſtiſchen Abgeordnetenklubs dem Verſtor⸗ 
benen einen warm empfundenen Nachruf, in welchem er die 
Verdienſte des Verſtorbenen beſonders hervorhob. 

8 Nach Abſingung des „Cz. Sztandar“, in welchen der Chor 
ER 

2 


ſowie alle Leidtragenden einſtimmten, wurde der Sarg in 
die Erde verſenkt. Als Abſchiedslied wurde noch die „In⸗ 
ternationale“ geſungen und die Trauergäſte verließen bei 
5 ittlerweile eingetretener Dunkelheit die letzte Ruheſtätte. 
Genoſſe Dr. Siegmund Marek war den Bielitz⸗Bialaer Ge⸗ 
oſſen kein Unbekannter, da er hier in mehreren Verſamm⸗ 

ngen geſprochen hatte. Die hieſige organiſierte Arbeiter⸗ 

chaft wird dem Dahingegangenen auch ein ehrendes An⸗ 
gedenken bewahren. 4 


Auf vielfache Anfragen wird mitgeteilt, daß „Der 
. von Köpenick“ nicht in das Abonnement aufge⸗ 
nommen und nur an den drei Tagen außer Abonnement 

ielt wird. Es empfiehlt ſich alſo die Plätze für eines 

rei Gaſtſpiele zu ſichern. 1 * 

Zur gefl. Beachtung für Industrie und Handelsange⸗ 

stellte! Der Verband der Induſtrie-Privatangeſtellten in 
ielsko, ul. Republikanska 4, erteilt allen Angeſtellten un⸗ 

entgeltlichen Rat zur Erlangung der Bezahlung für Ueber⸗ 

‚Hunden, Urlaub, Kündigung uſw. Es mögen ſich daher alle, 

ie Rechtsſchutz benötigen, im Büro der Gewerkſchaftskommiſ⸗ 

on oder im Büro des Verbandsſekretarjates in den Amts⸗ 
ſtunden von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends melden. 


Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsto, Dienstag, den 17. November l. Is., findet die 1. 
Haupttonfſerenz jtatt, Mittwoch, den 18. November die Eltern⸗ 
uskunft und zwar für die Klaſſen 1—4 von %5—6 Uhr, für 
die Klaſſen 5—8 von 36—7 Uhr abends. Die Direktion er: 
lucht die Eltern oder deren Stellvertreter recht zahlreich er⸗ 
ſcheinen zu wollen und macht darauf aufmerkſam, daß die 
einzelnen Lehrer auch in jenen Wochen Stunden zu ſprechen 
ſind, die am ſchwarzen Brett bekannt gemacht ſind. 
. Gemeinderatsſitzung. Die 18. ordentliche öffentliche 
Sitzung des Gemeinderates der Stadt Vielsko, findet am 
Montag, den 16. November 1931 um 17 Uhr im Sitzungs⸗ 
jaafe des Gemeinderates, Teſchenerſtraße 10a J. ſtatt. Ta⸗ 
gesordnung auf den Anſchlagſtellen. 
Cin Ring verloren. Am Donnerstag vorm. wurde am 
Erzbrünnel im Zigeunerwald ein goldener Ring mit einem 
spalen grünen Stein verloren. er ehrliche Finder wird 
erſucht, denſelben gegen Finderlohn bei Stefan Koſſek, 
Bielsko, Blichowa 30, abzugeben. 
RNeeiſende Kaufleute! Samstag, den 14. d. Mts., abends 
8 Uhr, findet im Sekretariat des Verbandes der Kaufleute 
(Handelskammer, 2. Stock), eine Beſprechung ſtatt, und 
werden alle Intereſſenten erſucht, zwecks Konſtitujerung der 
Sektion zu erſcheinen. Informationen werden auch telepho⸗ 
niſch unter Nr. 2926 während der Amtsſtunden erteilt. 


Dziedzic. (Opfer des Berufes.) Am geſtrigen 
reitag ſtand auf dem Dziedzicer Bahnhof ein Perſonenzug. 
er Reviſor war gerade im Begriff die Lokomotive zu 
unterſuchen, als in dem Moment ein Gegenzug ankam 
und den Reviſor Klenczar aus Komorowice erwiſchte. Dem 
unglücklichen wurden beide Beine abgefahren. Er wurde 
in das Bielitzer Krankenhaus geſchafft. w. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


. . en 


De freigebige Kommiſſär Fitus 


Das hieſige Sanacjablatt „Zjednoczenie“ vom 8. No⸗ 
vember d. Is. bringt die Nachricht, daß die Bielitzer Bezirks⸗ 
krantenkaſſe durch einen Zeitraum von 6 Monaten einen 
monatlichen Beitrag von 3500 Zloty zur Ausſpeiſung der 
Kinder von Arbeitsloſen beſtimmt hat. Mit großer Auf⸗ 
machung wird hervorgehoben, daß dies das Verdienſt des 
500 l Fikus iſt, der die Initiative dazu ergriffen ha⸗ 
en ſoll. f 

Wir ſind weit entfernt davon, jemandes Verdienſte 
herabzuſetzen, aber bei dieſer Nachricht mußten wir doch 
ſtutzig werden. Seit wann iſt denn der Herr Fitkus jo frei⸗ 
gebig geworden? Bis jetzt konnte man nur eine rieſige 

naujerei zum Schaden der Krankenkaſſenmitglieder feſt⸗ 
ſtellen. Alte, definitiv angeſtellte Beamte werden entlaſſen, 
was wieder koſtſpielige Prozeſſe zur Folge hat. Die Gehäl⸗ 
ter der Beamten werden ganz empfindlich reduziert. Den 
kranken Mitgliedern werden minderwertige Medikamente 
verſchrieben, bei welchen dieſe noch Barauslagen haben. 

Kurz und gut, für die Arbeiter und Angeſtellten, welche 
die Mitgliedſchaft bilden, war nicht viel vorhanden! 


Ausſchreitungen. 

Das zentrale Vollzugskomitee der polniſchen ſozialiſti⸗ 

ſchen Partei gab am 11. d. Mts. folgenden Aufruf heraus: 
An die ganze Arbeiterklaſſe! 

Seit mehreren Tagen ſind die höheren Lehranſtalten 
der Schauplatz antiſemitiſcher Ausſchreitungen. Dieſe Aus⸗ 
ſchreitungen verpflanzen ſich oft bis auf die Gaſſen. Es neh⸗ 
men an denſelben verſchiedene Elemente teil. Es gibt ſchon 
Tote und viele ſchwer Verletzte. 

Parteigenoſſen, Arbeiter! 
Dieſe Vorkommniſſe deuten auf die Tätigkeit irgend 
einer geheimen Provokation. Es bedeutet dies ein großes 
Unrecht, gegenüber dem geführten Kampf um die Demo⸗ 
kratie, Freiheit und Recht. Es ig Euch die Pflicht, 
mit der größten und rückſichtsloſeſten Entſchiedenheit gegen 
die beabſichtigten Pogrome gegen gehäſſige nationaliſtiſche 
und religiöſe Hetzereien entgegenzutreten. 

Ihr dürfet dieſen Ereigniſſen nicht gleichgültig gegen⸗ 
überſtehen. Ihr müſſet ſolidariſch mit der übrigen Ar⸗ 
beiterſchaft dieſen mit nichts zu begründenden Ausſchreitun⸗ 
geu ein Ende machen. Euer entſchiedener Standpunkt wird 
i vom weiteren Verlauf der Vorfälle eine große Rolle 
pielen. 

Wir werden es nicht dulden, daß die gegenwärtige all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit auf die Bahn der antijüdiſchen 
Hetze abgelenkt wird, wir werden es nicht dulden, daß mit 
der nationaliſtiſchen Demagogie man uns über die gegen⸗ 
wärtige Lage hinwegtäuſchen wird, über den Kampf um De⸗ 
mokratie für alle, um die Freiheit für alle, um gleiches Recht 
für alle! 

Rieder mit dem Nationalismus! 

Nieder mit dem Antiſemitismus! 

Es lebe die Einheitsfront der Arbeiterklaſſe ganz 
Polens! 

Hoch der Sozialismus! 


Das Zentrale Vollzugs tomitee der P. P. S. 


Wie lange noch? 
Zeitungsberichte vom 16. Auguſt: 
5000 Kilogramm Gurken in die Donau geworfen. 
3000 Kilogramm Kaffee ins Meer verſenkt. 
Hungerrevolte in Italien. 
Zeitungsberichte vom 18. Auguſt: 
1000 Menſchen in China verhungert! 
Ein Drittel der Baumwollernte ſoll durch Brand ver: 
nichtet werden. 
Mais wird zum Schweinefüttern verwendet. 
es In Berlin jtürmte ein Trupp von Arbeitsloſen eine 
äcerei. 
\ Zeitungsberichte vom 20. Auguſt: 
5000 Kilogramm Mehl verbrannt. 
Die Schweine werden mit Tomaten gefüttert. 
Der niedrigſte Mehlpreis ſeit Jahrzehnten. 
Die Brotfabrikanten haben beſchloſſen, den Brotpreis 
zu erhöhen. 
In Budapeſt zieht eine rieſige Menſchenmenge vor das 
Rathaus und fordert Brot. Polizei ſtellt die „Ordnung“ 
wieder her. 
In China fallen die Leute vor Hunger auf der Straße 
um. 
Ja, iſt denn die Welt irrſinnig? Damit ein Millionär 
in Neu Vork um ſoundſoviel Dollars mehr hat, müſſen 
tauſende Menſchen den Hungerriemen enger ſchnallen, ja 
jogar verhungern! Iſt denn die Welt ein Irrenhaus? 
Wacht auf, Verdammte dieſer Erde! 
Von einem Jugendgenoſſen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Arbeitet⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“, Bielitz. 
Obgenannter Verein veranitaltet am Samstag, den 
14. November l. J., in den Lokalitäten des hieſigen Ar⸗ 
beiterheimes ſeinen diesjährigen f 
Familienabend 
und ladet hiermit ſämtliche Freunde und Gönner der freien 
Turn- und Sportbewegung auf das herzlichſte ein. 
Das Programm umfaßt nachſtehende Darbietungen: 1. 
Orcheſtervortrag. 2. Männerchor („Flamme empor“). 
Begrüßung. 4. Singſpiel der Kinder. 5. Ringturnen der 
Turner. — Pauſe. — 6. Orcheſtervortrag. 7. Reckturnen der 
Turner. 8. Gewichtheben der Athleten. 9. Reigen der Tur⸗ 
nerinnen. 10. Flachturnen der Turner. > 
Die inzwiſchen entſtehenden Pauſen werden unſere 
Turngenoſſen mit humoriſtiſchen Vorträgen ausfüllen. Nach 
Schluß der Vorführungen: Tanz. Beginn 7.30 Uhr abends. 
Entree im Vorverkauf 1.20, an der Kaſſe 1.50 Zloty. Der 
Eintritt iſt nur gegen Vorweiſung der Einladung geſtattet. 


— b ã k H— — — . ( ꝗm—᷑.Ä̃̃ uV rßÄrßX3;ö3ßX.ĩ—!ñ; ͥ —ͤ ͥ‚—Kͤͤ—————xꝛßvs«;æ(e —ͤ — —— ͤ— Z—œi—1—̃ — nimmst Lu —ͤ — — — —— — — x — . — —t' 


Auf einmal hören wir von ſo einem Geſchenk an die 
Kinder der Arbeitsloſen!? 

Von wo ſtammen aber dieſe Gelder, wenn man fragen 
darf? Hat dies Herr Fikus von ſeinem Privatgeld dem 
guten Zweck gewidmet? Wenn ja, dann alle Achtung MI 
dieſe Freigebigkeit! Aber ſoweit wir den Herrn Fikus Fr 


Es wird wahrſcheinlich den Angeſtellten von den bereits 17 
duzierten Gehältern wieder abgeknöpft worden ſein! Hal 
Herr Fikus zu dieſem Betrag auch aus der Krankenkaſſe 
etwas beigeſteuert, dann hat Herr Zen daran kein beſon 
deres Verdienſt, weil in die Krankenkaſſe alle verſicherten 
Mitglieder einzahlen. Somit iſt die große Beweihräuche rung 
des Kommiſſärs Fitus durch die „Zjednocznie“ nicht ſeht 
am Platze! R 
Ferner würden wir uns auch die Frage erlauben, welt? 
Kinder an dieſer Ausſpeiſeaktion werden teilnehmen 
können? ’ 
Wird nicht auch hier Protektion getrieben werden? Mer? 
den wirklich Kinder von Arbeitsloſen ohne Unterſchied un! 
entgeltlich ausgeſpeiſt werden?! 


in 
lle 
(Schießhausſtraße) ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern des 


Einladungen ſowie Vorverkaufskarten ſind am Freita 
der Zeit von 7—10 Uhr abends in der Mittelſchul⸗Turn 


Vereins erhältlich. Für gute Speijen, Getränke und Muſi 
iſt beſtens geſorgt. Ein eventueller Reingewinn dient zur 
körperlichen Ertüchtigung der arbeitenden Jugend ſowie 
zur Erhaltung und Neuanſchaffung von Turngeräten. 
zahlreichen Zuspruch erſucht die Vereinsleitung. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Vielitz 
Sonnabend, den 14. November, 6 Uhr abds: Theaterprobe⸗ 


ſammenkunft. Die Vereinsleitung. 
ſchule in der Redaktion. 
Dienstag, den 17. November, um 7 Uhr abends: Ge 
ſangsſtunde im „Tivoli“. 
Mittwoch, den 18. November, um 7 Uhr abends: Bor: 
ſtandsſitzung im kl. Saal. 
Donnerstag, den 19. November, 
Volkstanzprobe. 
Freitag, den 20. November, um 8 Uhr abends: Theater 
gemeinſchaft. l 
Samstag, den 
probe 

Sonntag, den 22. 
lige Zuſammenkunft. 


um 7 Uhr abends: 


21. November, um 6 Uhr abends: Theater 
November, um 5 Uhr abends: Gele 


Die Vereinsleitung. 


Achtung, geiſtige und phnſiſche Arbeitsloſe! Am Sams“ 
tag, den 14. November, findet um 8 Uhr abends im großen 
Schießhausſaal die Generalprobe zum Chorkonzert des 
Bielitz⸗Bialaer Männergeſangvereins ſtatt. Zu dieſer 6 
neralprobe haben geiſtige und phyſiſche Arbeitsloſe freien 
Eintritt, wenn ſie ſich als ſolche legitimieren. 

Voranzeige. Am Sonntag, den 15. November l. J. ver“ 
anſtaltet der Verein jugendl. Arbeiter in Kurzwald im Ge 
meindegaſthaus ein Herbſtfeſt, verbunden mit Chor u 
Theatervorträgen. Alle Freunde werden heute zu diejef 
Veranſtaltung eingeladen. 
Achtung, Arbeiterſportler! 
der Ski⸗Sektion des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde 
findet am Sonntag, den 15. November um 9 Uhr vormittag, 
in der Neitauration „Tivoli“ (Raſchka, Mühlgaſſe) in 1 
litz mit de: üblichen Tagesordnung ſtatt. Die Mitglied” 
werden erſucht, zu derſelben vollzählig und rechtzeitig * ni 
ſcheinen. Die gelben Legitimationen (Grenzübertritte) M* 
zwecks Verlängerung mitzubringen. Da auch Neuaufnahme 
vorgenommen werden, werden ſämtliche Arbeiter⸗Skifahte 
erſucht, ſich zu derſelben zahlreich einzufinden. I 
Altbielitz. Am Dienstag, den 17. d. Mts., findet 155 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlve 
eins „Vorwärts“, um 7 2 
Schubert ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer UM 


Die Generaleprſammlung 


Verein jugendlicher Arbeiter Alexanderſeld. Obi 1, 
Verein veranitaltet am Samstag, den 21. November 1%. 
Herbſtvergnügen, zu welchem alle Genoſſen, Freunde U 
Sympathiker der Jugend eingeladen werden. Das 1d 
gramm ſieht vor: Gemiſchte Chöre, Doppelquartette 4 1 
ein Volksſtück in 3 Akten: „Nächſtenliebe und Menſch 
pflicht“. Eintritt im Vorverkauf 1.20 Zloty, an der 
1.50 Zloty; Arbeitsloſe 50 Groſchen. 
Achtung, Parteigenoſſen von Vatzdorf! Am Sonntag 
den 15. November l. J., findet um 4 Uhr nachmittags, „ 
Gemeindegaſthaus, eine Verſammlung mit folgender 
ordnung ſtatt: 1. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 
Die Reaktion und die Antikriegsbewegung. 3. Allfäll lei 
Genoſſen u. Genoſſinnnen ſowie Sympathiker, erſcheint aa 
Der Verein jugendlicher Arbeiter in Kamienica vel: 
ſtaltet am Samstag, den 21. November I. Is., um 7 
abends im Gemeindegaſthaus einen Familienabend, 
bunden mit ernſten und heiteren Geſangsvorträgen. 
Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty pro 
Um zählreichen Zuſpruch bittet Die Vereinsleitung 
Leſzezyn. Am Montag, den 16. November l. J., fin, 

um 5 Uhr abends im Gaſthaus des Herrn Wilczynski 
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litiſche und wirtſchaftliche Lage; 2. n 
heiten; 3. Allfälliges. Referate deutſch und polniſch 
Genoſſen und Genoſſinnen werden aufgefordert, zah 


zu erſcheinen! de 
Nikelsdorf. (Oeffentliche Verſammlung den 
Wahlvereins „Vorwärts“.) Am Samstag, pert 
14. November findet um 7 Uhr abends, bei Herrn Hupe 
eine Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt eren 
Bericht von den Arbeiten im Schleſiſchen Sejm. Nele 
Abg. Gen. Dr. Glücksmann. Alle Genoſſen und Sympa 
ſind zu dieſer Verſammlung herzlichſt eingeladen. 
g Die Vereinsleituns“ 


Sonntag, den 15. November, 5 Uhr abends: Geſellige ZU 


1. = 


Uhr abends, im Gaſthaus Andrea 
ſoz. Gemeinderäte haben bei der Sitzung anweſend zu Jet 


in den Lokalitäten zum Patrioten in Alexanderfeld, ed 
Pro“ ; 


en“ 
Kaſſe 


Tage, 
lige, 


ben, 
„ 
perſoll. A 


Verſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die en⸗ 
Arbeitsloſenangelegoje 2 


nen, wird er ſelbſt das Wenigſte dazu beigetragen haben. 
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Montag, den 16. November, um 6 Uhr abends: Partei f 


x 
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der Radfahrer, Freund der Natur 


de Schan Rouſſeau, der mit ſeinem „Zurück zur Natur“ 
re Steiltjation zu Hilfe kommen. wollte, hat den Satz aus: 
rrochen: wenn man nur ankommen will, nehme man 
05 Poſtkutſche, aber um zu reiſen, gehe man zu Sub; Das 
Aut der Poſtkutſche iſt vorbei und an ihre Stelle iſt das 
Eittomobil und der Autobus getreten, abgeſehen von der 
meenbahn, und der Fußgänger hat ſeine Ergänzung bekom⸗ 
en durch den Radwanderer. 
zan Es iſt aber nicht nur jo, daß der Fußgänger und Rad: 
ubrer ſich in aller Ruhe die Landschaft 4 8 5 können, 
ährend der Autofahrer und Eiſenbahnreiſende ſich die 
deren müde machen durch das ſtändige und ſchnelle Wechſeln 
Au Bilder. Beide unterliegen auch dem Geſetz, wonach die 
anden eines in Bewegung befindlichen Menſchen empfind⸗ 
* reagieren auf die Umwelt, als die eines Menſchen, 


Naben Körper unbeweglich bleibt. Nicht zu beſtreiten iſt, 
N man die Leadihaft vom Eiſenbahnabteil und vom 


da aus bequemer ſich anſchauen kann, aber die Erfahrung 
1 längſt gezeigt, daß wenig davon in der Erinnerung 
trückbleipt. Was bequem genoſſen wird, geht leicht vorüber. 
gar Radfahrer aber muß ſich die Landſchaft erobern durch 
Jene Kraft. Die beſtändige rhythmiſche Betätigung des 
nganismus weckt und ſchärft unſere Sinne und macht fie 
un bfindlicher für die Eindrücke der Landſchaft, als wenn 
Wi ſie auf unbewegliche Weiſe genießen. 

Aldecke, dieſes Tal und jenes Dorf prägt ſich unſeren 
; chen Sinnen jo deutlich ein, daß wir lange in der Er⸗ 
miterung ſchwelgen können. 
Me Fremden führten, bleiben in ihren Einzelheiten haften. 
Man muß in Bewegung ſein, um der Natur näher zu kom⸗ 
. Man lernt ſie nicht verſtehen und fühlen, wenn man 
e geruhſam beſchaut. Der wirkliche Naturfreund, der er: 
orene Freund der Natur, iſt der Fußgänger, der Kletterer 
nd Radwanderer. ü 


Franz Buchs Lebenslehre 
Eine wahre Begebenheit. 
N Achtzehn Jahre war er alt, als er dem großen Ver⸗ 
langen nicht mehr länger widerſtehen konnte, radeln zu 
„ten. Es war im Frühjahr. Wohin er ſah, überall 
jadelte man. Alt und jung. BEN Arbeitsſtätte, aufs Acker⸗ 
5 ud. zur Stempelſtelle, zur Schule — unzählige Menſchen 
ben auf Fahrrädern und kamen ſchnell vom Platze. Und 
*, ein junger Kerl ſollte länger zuſehen? Ausgeſchloſſen! 
Heimlich ſchlich er ſich an einem Sonntag vormittag in 
en Keller, ſchaffte Vaters Rad hinauf und drückte es bis 
zam nahen Sportplatz. Dort gings ans Ueben. 
fen, An dem Geländer, das rings um den Sportplatz be⸗ 
tigt war, hielt er ſich an, ſetzte ſich aufs Rad und übte 
\ den ‚ganzen Vormittag. Am darauffolgenden Sonntag tat 
ur dasſelbe. Dann gings bald bei herrlichſtem Frühlings⸗ 
etter los. — Hineingetreten, jo feſt es ging —. 
„Herrlich, herrlich!“ jubelte Franz. Vorbei flogen 
Wald und Wieſen, Menſchen und Autos. So fuhr er über 
One Stunde. Hierauf machte er in einer Wirtſchaft Raſt. 
odann gings wieder munter und fröhlich der Heimat zu. 
0 „Herrlich, herrlich iſt das Radfahren,“ ſagte er zu Hauſe 
engekommen. Er ſetzte es noch am gleichen Tage durch, daß 
de ſchon am Montag morgen mit dem Rad zur Arbeit fahren 
urfte. Siehe da. Der erſte Vorteil war ſchon gegeben. 
ſt eine Stunde konnte er länger im Bette bleiben. Er 
zuguchte den weiten Weg zur Arbeit nicht mehr zu Fuß 
urückzulegen. 3 
$ Mit Singen und Pfeifen fuhr er durch den Wald. — 
alen rliche Sache! Am Abend war er dann früher daheim 
8 ſonſt. Wieder war Zeit gewonnen. Er konnte ſich nun 
10 die geliebten Bücher vertiefen oder auch auf dem Ader: 
ande noch etwas arbeiten. 
d Dies war alles ſehr, ſehr ſchön. Doch hätte Franz Buch 
damals nicht 18 Jahre, ſondern älter ſein müſſen. Denn 
8 zer nun ein Rad beſaß (ſein Vater hatte ſich ein neues 
müſchauf⸗Rad gekauft), wollte er natürlich auch ſo oft als 
Soglich davon Gebrauch machen. Und er ſagte ſich dann: 
den ſchnell als möglich mußt du vom Platze kommen, d. h. 
Innen, hineintreten und hineintreten. ur ſchnell, nur 
nell, denn dafür fährſt du Rad. 
mi Und dann Sonntags. Die Mundharmonika nahm er 
. Dann hinaus auf die Landſtraße gefahren, keinesfalls 
ſeligſam — und Mundharmonika geſpielt. Das hört man 
Elbſt gern und gern hören es auch die Leute, die vielen 
do le, die hinter ihm und vor ihm fuhren, die an ihm 
ufüberfuhren. Das reizte ihn, auf dem Rade ſitzend un⸗ 
a auf der Mundharmonika ſchöne Wanderlieder zu 
n. 


il 


So tat er dies mehrere Sonntage. Er radelte in die 
nze Umgegend. Er ſpielte auch dort, wo es bergauf ging. 
Gere ſehr er dadurch ſeiner Geſundheit, insbejondere der 
nutdtätigteit ſchadete, das ahnte, bedachte er gar nicht — 
r radeln, radeln und muſizieren. 
da Doch — man kann nicht ungeſtraft gegen die Natur 
(iydeln — much nicht als ſich gefund und kräftig fühlender 
) junger Menſch. 
wi Felke und geſtählt wurden die Beinmuskeln. Doch 
eine bald ſich bei andauernden, übermäßigen Anſtrengungen 
e Krankheit ee das merkte Franz Bruch nur zu 
dei; Herzklopfen ſtellte ſich ein bei jedem Treppenſteigen, 
er er Berg, bei der geringſten Aufregung. Bald lag 
ette. 
Kan jam erholte er ſich; kam wieder zu Kräften. Radikal 
ent extrem, wie man in jungen Jahren gewöhnlich iſt — 
N * “m oder nichts —, nahm er ſich vor, nie mehr 
u fahren. 
Und er hielt es ein ga Ja Doch d 
en nzes Jahr aus. Doch dann fuhr 
t wieder — langſam . Mundharmonika. And ſiehe 
delernt ſchadete ihm nichts! Er hatte verſtändig radeln 


Bu, Dies war die Lebenslehre des jungen Arbeiters Franz 


ch. 


Meine Frau lernt radfahren! 
Humoreske von Alfred Auerbach. 
Das iſt ſchon einige Zeit her. 
An Wenn ich mich ſerkig machte, um nach dem Schwarzwald 
und abren, ſah ſie die Vorbereitungen, wie Radputzen, ⸗ölen 
Pumpen mit Verdruß. { SR 
dute Du willſt wieder mal auskratzen. So ein Rad iſt eine 
f Wend alus rede.“ — Ich hielt einen Vortrag über die Not⸗ 
um ggleit, von Zeit zu Zeit allein in die Weite zu fahren, 
3 Bergluft zu atmen, um die Muskeln zu trainieren, um 


Dieſe und jene 


Zufällige Geſpräche, die wir | 


Der Arzt kam. Vier Wochen mußte er liegen. 


Zweite Wanderfahrt der Königshütter 
Radler nach Bielitz 


Mit dem Eſſen kommt der Appetit. Und ſo war es 
auch bei uns Radlern. Zu ſchön war es das erſte Mal und 
unſer Bonze wirds ſchon wieder ſchaffen. Geſagt getan! 
Für den 14. Auguſt wird die Fahrt feſtgeſetzt, aber als 
Nachtfahrt, damit die Nachteulen auf ihre Rechnung kom⸗ 
men, und das ſind ja die Bonzen alle. Nu und wieviele 
ſchöne Mädels wollten diesmal mit? Aber Eſſig, keine kam, 
alſo ſind wir Radler nichts wert, — aber ſchadet nichts, Ihr 
wird ſchon kommen. Wenn auch das Wetter nicht F-'onders 
war, ſo ſtellten ſich doch 22 Mann ein, um den Tanz zu 
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Frauen-Radſport . 
Das Lied der Radlerin. 
Ich und mein Pferd, 
Wir ſind beide was wert: 
frei, frei! 


Ich und mein Kleid 
Erregen viel Neid: 
rot, rot! 


Ritt durch die Stadt, 
Was Augen hat: 
ſchaut zu! 


Straßauf und ſtraßab, 
Fröhlicher Trab: 
juhei! 


Das Gewerkſchaftshaus, 
Hier ruhen wir aus: 
halt ſtopp! 


Eine Taſſe Tee, 
Und ein wenig Schnee: 
Sahne! 


Geige, Klavier, 
Nun tanzen wir: 


friſchauf! 


Bis abends um zehn, 
Bis die Sterne ſtehn: 
über der Stadt! 


Schnell noch 'nen Ritt, 
Die Liehe fährt mit: 
frei, frei! 


wagen. 8 Uhr abends, es wird finſter, ſchnell die Lampen 
denn denn der ſtrenge Bonze wartet. Großer Auflauf vor 

em Gewerkſchaftshaus ... Was iſt los? ... Frage? Freie 
Radler fahren zur Tour... Reihenfolge, wird noch ſchnell 
feſtgeſetzt, denn Porzondek muß bei uns Fein, und ein Pfiff 
des Führers und aufgeſeſſen . Freie Radler ziehen los. 
Letztes Abſchiedwinken, und ſtolz wie Fürſten gehts durch die 
Kaiſerſtraße, dem fernen Ziel entgegen. Doch bange Frage 
des Führers wird alles mitkommen ... Na einige Pannen 


Margot. 


die Nerven zu erholen, um neue ſchriftſtelleriſche Anregung 
zu gewinnen und all dieſe Argumente dienten dazu, bei ihr 
den Entſchluß reifen zu laſſen: - 

„Ich will auch Rad fahren lernen und du mußt michs 
lehren.“ — Alſo pumpte ich ein Damenrad und abends, 
wenn der Verkehr ſtiller wurde, verſuchte meine Frau, ſich 
in der Kunſt des Gleichgewichts, in der die ganze Rad⸗ 
fahrerei beſteht, zu erlernen. 2 

Wenn ſie glücklich im Sattel war, legte ſie los: „Ich 
kann ſchon.“ — Dann fuhr ſie in ein Blumenbeet, ſo daß 
der Mann, dem es gehörte, Schadenerſatz verlangte. 

Wir verlegten die Uebung in die Außenſtadt. Dort 
war das Terrain etwas abſchüſſig, zwei Mal gelang es 
ihr, vier Meter abwärts zu fahren. So was macht Spaß! 
Alſo verſuchte ſie es triumphierend zum dritten Mal. Ein 
Milchwagen kam ihr entgegen und nun geſchah das Pein⸗ 
liche, daß ſie in den Karren hineinfuhr. Das koſtete mich 
zwei Tageseinnahmen und ein neues Kleid. Sie behauptete, 
daß ich ſchuld ſei, weil ich nicht aufgepaßt hätte. was 125 
man gegen die Logik der Frauen tun, fie ij. eine Erbſchafts⸗ 
angelegenheit ſeit Eva, die hat auch dem Adam in allem 
ſchuld gegeben, das ſteht nur nicht in der Bibel, weil ihr 
Verfaſſer das Buch auch für die Damen ſchrieb. Wenn er 
alles über die Eva gelangt hätte, was er dachte, hätten 
erſtens die Frauen gegen die Bibel gehetzt, zweitens wären 
weniger Eheſchließungen zuſtandegekommen und die Stan⸗ 
desbeamten und die Pfaffen wollen doch auch leben. 

Ich riet meiner Frau, die Verſuche aufzugeben, gele⸗ 
gentlich würde ich ein Motorrad oder ein Auto anſchaffen. 

Gegen das Motorrad ſträubte ſie ſich mit Entrüſtung: 
„Das iſt nur für Bräute, aber nicht für verheiratete 
Frauen.“ 

Gegen das Auto hatte fie nichts einzuwenden, nur gegen 
das Wort „gelegentlich“. Sie wollte wiſſen, wann das 
wäre. Aber ich konnte da ebenſowenig die Wahrheit jagen, 
wie der Mann, der die Bibel geſchrieben, alſo machte ich es 
wie er, ich zuckte die Achſel und ſchwieg. 

Darauf ſprach ſie energiſch: „Ich übe weiter, du willſt 
mir die Sache nur verekeln.“ Dann übten wir weiter. Ich 
gab acht, daß ſie nicht wieder in einen Milchkarren fuhr, 
aber nun behauptete ſie, daß ſie ſchon allein fahren könne 
und ſtrampelte zehn Meter. beim elften lag fie. 

Als ich fie aufhob, hinkte fie und behauptete, fie habe 
einen Knöchel gebrochen, weil ich nicht aufgepaßt habe. 

Der Knöchel war ganz, aber das Nad nicht. Ich zahlte 
Reparatur und für die Heilung der Verrenkung ein bis zwei 
Monatseinnahmen. 

Als ich meiner Frau vox rechnete, was die Verſuch» ae: 
koſtet hatten, ſagte ſie: „Dafür hätte nan bald ein Auto 
anſchaffen können.“ 


müſſen ſchon ſein, na und die erſte, ich ſage es nicht 
Nach abwechſelnder Fahrt kommen wir alle heil früh um 
8 Ahr am Bielitzer Bahnhof an, einer wird geſchleppt, die 
Puſte ging ihm aus. Doch frohen Mutes beim Morgen⸗ 
grauen weiter, und um 6 Uhr Einfahrt in Lipnik. Die 
Sängerinnen und Sänger, unſere alten Freunde, Lang⸗ 
ſchläfer werden aus dem Schlaf geholt, und Wiederſehen f 
gefeuert, nein, gefeiert. Engtlertſche Gaſtſtube, mit dem ge⸗ 
mütlichen Wirt nimmt uns auf. Nun kommen auch die 
Nachzügler und nach kurzer Raſt und Beſprechung gehts 
weitet... Vatel Feikes, ein Alter und doch noch viel 
jünger wie wir alle übernimmt nun die Führung nach 
Miendzybrodzie. Bergauf, bergab, gehts im Sturmwind, daß 
uns Hören und Sehen beinah vergeht, aber aushalten, 
durchhalten und Maulhalten, weils nicht ſprechen geht und 
doch kamen wir wo wir wollten. Bei Freund Gr. gings 
gerade nicht ſo gut, der aber machte böſe Miene zum guten 
Spiel. Die Talſperre wurde eingehend beſichtigt und auch 
Fiſche gefangen ... nein das beſorgte ein anderer, wir 
guckten nur zu .. . und gerade jetzt ausgerechnet fällt es dem 
onzen ein, noch heut Straconka zu beſuchen. Aber was iſt 
zu machen, alle gehen darauf ein, macht er uns doch den 
Mund mit ſeinem Wein lecker. Doch Pieronie, fluchte ſo 
mancher, denn nicht jeder geht gern mit dem Rad, (den 
Hanslik) bergauf ſpazieren und geſchwitzt haben wir alle, 
einer vor Schadenfreude, der andere vor Angſt, dabei aber 
auch, was uns am meiſten freute, unſer Bonze. And erſt 
bergab, 900 Meter herunter, und feiner wollte gern vom 
Rad... Fragt nicht wieviele Achſen brannten, wer alles 
herunterflog ... Der Wald ſah es, na aber Straconka lud 
ein, und es hat ſich gelohnt, der Wein war gut und billig. 
leider hatte nicht jeder Geld, ſich dieſen Luxus zu erlauben. 
Vatel Feikes würzte alles mit Humor und nach kurzer Raſt 
heim, denn wir wurden erwartet... Glücklich, wohlbehal⸗ 
ten kamen wir retour, gerade zurecht zum Feſt der Lipniker 
Arbeiterjugend. Als Gäſte machten wir natürlich alles 
mit... die Lipniker Madels können erzählen...., daß wir 
nicht nur radfahren, ſondern auch tanzen können. Doch die 
durchgemachten 140 Kilometer machten ſich bemerkbar und ſo 
verzepte ſich einer nach dem anderen und der letzte ſchlief 
im Sitzen am Strohſchober der Scheune ein, nachdem er alles 
wohlbehalten nach Haus brachte. Ja das war wohl ſeine 
ſchwerſte Arbeit. Tags darauf machten die Mutiaſten noch 
einen Abſtecher nach Ernsdorf .. . doch nur die Hälfte, die 
anderen waren ſchlapp ... machten es ſich bei Englert bee 
guem. Am Nachmittag wurde noch in Gemeinſchaft mit un⸗ 
jeren Sängern, die natürlich auch dort waren — Königs⸗ 
17 — eine Aufnahme gemacht — fein iſt ſie geworden, 
loß wer jehlte — unſer Bulowski, der war tot — und 
daheim mußten wir — leider. Nach herzlichen Abſchieds⸗ 
worten und Grüßen ſpazierten wir los, um erſt auf der 
Landſtraße Tempo aufzulegen. Goczalkowitz die erſte Raſt, 
und dann im Wald bei Kobier — unfreiwillig — es regnete 
in Strömen — aber gut kamen wir abend um 8 Uhr nach 
Haus, um noch dem Gewerkſchaftshaus einen kurzen Beſuch 


75 9 5 denn Age Gegen gehen in Ihr 
j us. 


Beſten Dank, Lipniker, gern 

Euch, wenns Frühling wird. 
In der Zwiſchenzeit iſt leider unſer lieber Freund und 
Faberz unſer Vatel, Georg Feikes, ins Jenſeits gegangen. 
ebers Grad rufen wir Dir noch ein „Freundſchaft“ let ; 
5 


ommen wir wieder zu 
3 


Ihr aber, die Ihr in der Familie zurückbliebet, den 
da ran, einmal muß es doch ſein. . 


e Seelen enn |. 
„Und warum haſt du's nicht getan?“ , 7 
„Ich konnte doch nicht wiſſen, daß ...“ cu 


„Ihr Männer tut doch ſonſt immer, als ob ihr alles 
beſſer wüßtet.“ x 2 
Ich dachte wieder an die Bibel und ſchwieg. Aber das 
ſagte ich noch: „Nun kann ich nicht in den Schwarzwald. 
Ich habe kein Geld mehr.“ a 
Da lächelte fie und war ganz zufrieden. N 
Ich begriff, in meiner Männerbeſchränktheit, was ſie 
von Anfang an gewollt hatte. f g rn 
Ich ſchrieb ſofort eine Einlage für die Bibel: „Als Eva 
Radfahren lernte.“ Die Herausgeber der Bibel ſchickten mir 
den Beitrag mit Entrüſtung zurück: „Wir verbitten uns 
ſolche Scherze.“ 5 
Ich erſchrak, ich merkte, daß ich eigentlich kein fromme 
Menſch bin, deswegen bekomme ich auch nie ein Auto und 
muß alljährlich ganz allein in den Schwarzwald fahren und 
friſche Kraft und neuen Atem holen zu neuen Taten.! !! 


Bald wird's Frühjahr, dann . . 
Radfahr-Ynetdofen 5 

Vom Korſo. A.: „Was iſt die ſchönſte Dekoration für 
ein Zweirad?“ — B.: „Eine hübſche Radlerin.“ } 


Modern. A.: „Bis zu welchem Zeitpunkt reiht das 
Altertum?“ — B.: „Bis zur Erfindung des Zweirades.“ * 

Annonce. Gründlicher Unterricht im Radfahren wird 2 
erteilt — auch brieflich.“ * 

Ein Poariſer Journaliſt erzählt: „Neulich ſaß ich auf 

dem Boulevard vor einem kleinen Kaffee. Freund Fred 
kam heran, klopfte mir auf die Schulter, betrachtete das 
funkelnagelneue Zweirad, das neben mir am Tiſche lehnte, 
und meinte: „Ein reizendes Rad.“ — „Ja“, erwiderte ich. 1 
— Freund Fred: „Ich möchte es gern einmal probieren“. — 
Und er führte das Rad auf den Straßendamm, ſchwang fh 
auf und fuhr zwei- bis dreimal am Kaffee vorüber. Dann 
verſchwand er, — und ich habe Freund Fred nie wieder ge⸗ 
ſehen. Das iſt wirklich nicht hübſch von ihm, denn das 3 
Zweirad hätte ja auch mir gehören können!“ 


Dabröwka 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Chorkonzert. 
14, 45 Orcheſterkonzert. 15,15: Volkstümliches Konzert. 
16,35: Lieder. 17,05: Vortrag. 17,35: Volkslieder. 18: 
Abendkonzert. 19,30: Ein Hörſpiel. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,15: Konzert. 14,55: Schallplatten. 16,20: 
Franz Sid. LAUNE: Konzert für die Kinder. 20,15: „La 
Trapiata“, Oper auf Schallplatten. 22,35: Tanzmuſtik. 
ER Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10,15: 


Gottesdienſt. 
ert 14: Vorträge. 


15,55: Kinderſtunde. 


12,15: Symphoniekon⸗ 
16,20: Vorträge. 


17.45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Unter⸗ 

! haltungstonzert. 21,55: Vortrag. 22,10: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 

* Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
16,20: Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17, 10: Vortrag. 
17,35: Leichte Muſik. 18,50: Vorträge. 20,15: „La Tra⸗ 
viata“, Oper auf Schallplatten. 20,20: Vortrag. 22,50: 
Tanzmuſik. ö 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


5 Sonntag, 15. Nopember. 7: Aus Hamburg: Hafen⸗ 
konzert. 8: Schallplatten. 9,05: Rätſelfunk. 9,15 Schach⸗ 
funk. 9,30: Zehn Minuten Philatelie. 9,50: Glockengeläut. 

f 11: Beſinnliche Lyrik, 11,30: Aus 


10: Kath. Morgenfeier. 
Leipzig: Reiche! dung der Bach⸗Kantaten. 12,05: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt 
willen muß! 14.25: Fünſzehr, Minuten Verkehrsfragen. 
14,40: Modern wohnen. Harfenkonzert. 15,30: Was 
geht in der Oper vor? 1550 Konflikt in der Mandſchurei. 
16.10: 5 17.85: 9 Kampf: 
f Breslau Prag Wetter; anſchl.: Unterhaltungskon⸗ 
ziert. 18,30: Der Arbeitsmann erzählt. 
wahl geſtellt. 19,20: Kleine Geſchichten. 19,45: Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. 20: „Die luſtige Witwe“ (Operette). 

In der erſten Pauſe: Abendberichte. In der zweiten Pauſe: 


eit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 16. November. 6 30: Funkgumnaſtik 6,45: 

Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,20: Schulfunf 
Sr Berufsſchulen. 15,45: Das Buch des Tages. 16,05: 
Wr Unterhaltungsmuſik. 17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: Karl von Clauſewitz. 


18,05: Das wird Sie interejlieren! 18,30: Fünfzehn Minus 
ten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19: 
Wetter; anſchl.: Schallplatten. 20: G. W. F. Hegel und der 


5 Dee Staatsgedante. 20,30: Bänkel und Balladen. 21,10: 

WI 1 21,20: Denker — Ueberwinder. (örſpiel). 

3 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 

75 a 22,30: unktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Aufführungen 
0 der Schleſiſchen Bühne. 23,05: Funkſtille. 


— nn 


5 Deutsche Theatergemeinde 
Er Stadttheater Katowice - Telelon — 


Montag, 16. November, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roſa Karten) b 


Die drei Zwillin 


ge 
. Schwant von Toni Impekoven und Karl Mathern 
Mittwoch, den 18. November nachm. 2 und 4 Uhr 
50 em gm Chriſtlichen Hospiz 
künstlerische 
Ai Suppenspiele 
hr Seiles 20. November, abends 7½ 
Vorkaufsrecht für Abonnement A 
Im weinen Röss' 1 
Operetle von Benatzky. 
- Montag.? 23. November, abends 8 uhr 
Ba Abonnement B (Grüne Karten) 
Ki Die drei Zwillinge 
| Schwank von Toni Impeloven u. Karl Mathern. 
5 Freitag 27. November, abends 8 Uhr 
| - Ühsnnement & (Roſa Karten) . 
Dantons Jod 


Drama von Georg Büchner. 


2 Uhr 


. 
2 


5 
* 
an 


at an der. Theaterlaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 14½ Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 11 bis 13 
Ahr. Für Muglleder beginnt dieſer 7 Tage. für Nicht⸗ 
2 mussgttener 8 Tage vor der Borftellung- 


_ Deutsches Thenter Rönigshütte 


Hotel „Grat Reden“ Telefon 150 
Sonntag, 15. November, nachm. 16 (0 Uhr 
Die Schwank⸗Neuheit! 

Die drei Twillinnge 

von Impekoven 

5 Sonntag, 15. November, abends 20 (8) Uhr 
Die Sache, 

die sich Liebe nennt 

' Salonkomödie von Erdwin Burke. 
Donnerstag, 19. November, abends 20 (8). Uhr 
Moma Lisa Oper v. M. Schillings 
. 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Thea⸗ 
terkaſſe im Hotel Graf Reden Son 10 bis 13 und 16.30 
bis 18,30 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Ahr. Sonnabend na 2 


18,50: Zur Aus⸗ 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Welnowiec. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet 
| am Sonntag, den 15. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Sentralhotels ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen ist 

Pflicht. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorny. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 15. d. Mts., findet im fürſtl. 
are Weiß, um 3 Uhr, nachmittags eine Parteiverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Um 

zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Bergbauinduſtrieverban 
Zawodzie. Sonntag, den 15. November, e 10 Uhr, 
findet im Lokale von Poſch, Zawodzie, ulica Krakowska 24, eine 
wichtige Mitglieder⸗Verſammlung ſtatt. Reforent: Kamerad 
Serrmann. 


(Achtung Vertrauensleute 


Königshütte. des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes des Orte: 
ausſchuſſes Krol.⸗ Huta!) Am Sonntag. den 15. d. 


Mts., vorm. 9% Uhr, findet in Krol.⸗Huta, Dom Ludowy, eine 
Vertrauensmännerſitzung der Zahl“ellen Krol.⸗Huta, Chorzow, 
Lipine, Schleſiengrube, Hohenlinde, Orzegow und Ruda ſto::. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 

Siemianowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Sonnobend, 
den 14. November, findet bei Kozdon, nachmittags 4 Uhr, eine 
Sitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder 
iſt Pflicht. 

Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: SHeimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. N. Königshütte. 


Sonnabend, den 14. November: Falkenabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 14. November: Disluſſionsabend. 
Montag, den 16. November: Geſellſchaftsſpiele. 


Freie Sänger. 
Arbeiter⸗Sänger. Am Sonntag, den 15. d. Mts.,, findet im 


Zentralhotel um 10 Uhr vormittags, der Chorführer⸗Kurſus 
ſtatt. Leiter: Bundesdirigent Schwierholz. 
Myslowitz. Am Sonnabend, den 14. November, nachmi'⸗ 


tags 5 Uhr, veranſtaltet der Arbeitergeſangverein „Freiheit“ im 


Vereinszimmer ſein diesjähriges Stiftungsfeſt im engeren 
Kreiſe. Um rege Beteiligung wird gebeten. 
Freie Sportvereine. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 14. 


November 1931, abends 8 Uhr, findet der offizielle Mannſchafts⸗ 
abend ſtatt. Die ehemaligen alten Handballer werden gebeten, 
an dieſem Mannſchaftsabend teilzunehmen, da ein Spiel der 
alten Norm gegen die jetzige 1. Mannſchaft vorgeſehen iſt. 


verbraucher ganz bedeutende Ersparnisse. 


sterte Offerte zu verlangen. 


„Roten rav“ Sp. 2 0. 0. 


polska fahryta Margaryny f Rafinerja leit, 


Katawice-Brynöw, 


Bügelt und kocht elektrifch! | 


Wir geben hiermit bekannt, daß unsere neuer- 
richtete Speisefettiabrik und Oelraffinerie mit der 
Herstellung und dem Vertrieb von Speiseöl be- 
gonnen hat, Unser Speiseöl wird unter dem Namen 


Korloniay-Speiseöl 


in den Handel gebracht. Diese Marke garantiert 
für allerfeinste Qualität, und steht viel teureren 
ausländischen Marken nicht nach. Der Vertrieb 
eriolgt zunächst in Fässern zu 160—170 kg und in 
Blechkanistern zu 10 kg Inhalt. „Kollontay-Speise- 
6!“ —einreines hundertprozentiges Pilanzenöl— ist 
viel billiger als alle anderen natürlichen und künst- 
lichen Speisefette und ermöglicht jedem Groß- 


Wir bitten unsere Freunde vom en gros- und 
detail-Handel, sowie alle anderen Interessenten, 
von uns kostenlose und unverbindliche bemu- 


Achsung! Sparer! N 


Die Komunalna Kasa Oszezednosci (Stadtſparkaſſe) der Stadt Myslowitz E 
macht die Abonnenten der Stadt Myslowitz u.limgegend auf das beigefügte Aufkärungsblatt aufmerkſam. 


* 


Königshütte. (Freie Turner.) Am Scnntag, den a 

Mts., nachm. 6 Uhr, findet im Volkshaus, 3⸗go Majo 0 
Bee er, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da di 
Tagesordnung ſehr wichtige Punkte umfaßt, werden alle mir 
glieder aufgefordert, pünktlich und vollz ählig zu erſcheinen 
Gleichzeitig geben wir bekannt, daß am ſelben Sonntag, be 
ſchönem Wetter, für ſämtliche Sportler und Sportlerinnen ein 
Wa idlauf ſtattfindet. Abmarſch vom Volkshaus 7 Uhr früh. 

Kattowitz. Achtung, Betriebsrats mitglieder 
im Bergbau!) Am Sonntag, den 15. d. Mts., vormitt az? 
9% Uhr, findet im Südparkreſtaurant bei te ei 
Betriesrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. Di Mils 
glieder werden erſucht recht zahlteich zu dieſem 507 0. 
erſcheinen. Tagesordnung wird beim Kongreß bekannt gegeben 

Kattowitz. (Orts ausſchuß.) Sonntag, den 15. N 5 
vember, vorm. 9% Uhr, im Zentralhotel, eine ure Ge⸗ 
werkſchaftsverſammlung. Referent Gen. Kowoll. Die Mt“ 
glieder der freien Gewerkſchaften werden erſucht, einen 
Maſſenbeſuch der Verſammlung zu ſorgen. 


Bismarckhütte. (Arbei: 


für 


er⸗Schachverein.] Am 
Sonntag, den 15. November, vorm. 10 Uhr, findet im Vereins: 
lokal die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Die Mitglieds er 
werden erſucht, zu derſelben pünktlich zu erſcheinen, da wichtige 
Punkte zur Beſprechung kommen, wie das dies jährige Suatıft 
latiensturniet. Alle ſchachliebenden GEeneſſen können als Gt 
erſcheinen. 


Königshütte. 


n 


(Achtung, Freie Gewerkſchaften: N) 
Sonntag, den 15. November, vormit tags 9,30 Uhr, findet im 

Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, eine Vertrauensmännerver⸗ 
ſammlung der Freien Gewertſchaften ſtatt, zu der auch die ei? 
zelnen Organiſationsleiter eingeladen ſind. Wegen der Wichtig 
keit der Tagesordnung erſuchen wir die Vertrauensmännes 
vollzählig zu erſcheinen. 

Nikolai. Der Betriebsrätekurſus findet am Sonntag 
nicht ſtatt. Nächſter Termin wird belannt gegeben. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Achtung! Billetts für Sonntag, den 15. d Mrs, 
nachm. und abends zum Deutſchen Theater Königshütte, ſind in 
der Bibliothek des Bundes für Arbeiter⸗Bildung zu ermäßigten 
Preisen zu haben. Gegeben wird: Nachm. um 4 Uhr: „Die 
3 Zwillinge“, Schwank von Impekoven. Abends um 8 Uhr: 
„Die Sache die ſich Liebe nennt“, Salon⸗Komödie von E. Burke 
Bismarckhütte. Am Montag, den 16. November, abends un 


7 Uhr, im Lokale des Herrn Brzezina, findet ein Vortrag K 
Referent: Rechtsſchutzſekretär Gen. Knappik. 

Koſtuchna. Am Sonnabend, den 14. November, abends 76% 
Uhr. Lichtbildervortrag im Schlafhausſaal. Gez zeigt wird da? 
„Arbeiter⸗Sängerfeſt in Hannover“ und „Die Karikatur im 
Dienſte des Sozialismus“. 


Pe 


Verlautbarung 


Wir bringen hiermit zur Kennt⸗ 
nis der P. T. Kaufmannſchaft, daß 
wir für die Beleuchtung der Aus⸗ 
lageſenſter nach Geſchäftsſchluß 
einen Spezialtariſ in der Höhe 
von 39 gr per 1 kWh eingeführt 
haben, um dem Bedürfniſſe der 
Geſchäftsinhaber nach einer in⸗ 
tenſiveren Reklame zu entſpre⸗ 
chen. Nähere Informationen be⸗ 
züglich des obigen Spezialtarijs 
ind in unſerem Büro, Bielsto, 
Batorego 13a einzuholen. 


Elektrocnie Bielsko-Bike 


ILLUSTRIERTE KATALOGE IN ALLEN | 
SPRACHEN-FEINDRUCKE-DREI-UND | 
VIERFARBENDRUCKE-REKLAMEAR- I 
BEITEN NACH EIGENEN ENTWÜRFEN 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI | 
KATOWICE, KOSCIUSZEI ur 
TELEFON 2097 F 


